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UebcI' die systematische Stclhmg deI' Chal'ybdeÍ{{en,
Von

Fritz Müller

in Desterro.

Die E s C h s C h ° I t z'sche Abtheílung der Discophorae
phanerocarpae bildete eine wohlumsohrichene Gruppe eng
verwandter Thiere, verbunden durch eine grosse Zahl ge
meinsamer Merkmale: die Scheibe ein flaches, glattesKu-

-

gelsegment_, aber beim Schwimmen starker W ôlbung fãhig,
mit gekerbtem Rande, in. dessen Einschnitten, stets in der
Achtzahl , die Randkõrperchen rnit in Sãuren unlôslichen

KrystaUen; keine Randhaut; um den Mund vier Arme und
mit ihnen wechselnd, in besonderen Gruben, die Geschlechts
theile als krausenfõrmig gefaltete, bogig geluümmte' Bãn

der; an gleicher StelIe die Magenfaden u. s. w. "'" Der
Mund freilich bald frei geõffnet (M e d u s i de n), bald ge
schlossen und statt seiner zahlreiche Oeffnungen an den
Armen (R h i z os tom i d e n); allein diese Eigenthümllchkeit
der Rhizostomiden, so bedeutímgsvoll sie jedenfalls ist für

ihre ganze Ernâhrungsweise , stõrte doch nicht díe mor

phologische Einheit der Gruppe, da sie unschwer aus der

gewôbnlíchen, Mundform sich ableitete 1). Einige spãter

1) G e g e n b a u r (Zeitschr. f. wiss. íooI. VIII. S. 210 Anm.)
erklârt die PoJystomie der Rhizostomiden für ein mit dem allge
meinen Plnne dei, lUedus,::n unveseinbnres Paradoxou und bezweifelt
se lhst das Faktum. Das Fakturn ist leicht zu constatiren und ncuer

dings wiederholt, auch von -iuir, constatirt worden. Auch die Er

klãrung sch ei nt mil' ziemlich .auf der Hand Zll liegen. Eine tempo
rãre Po l y s t o m

í

e , wenn mau es so nennen will, kann mau leicht
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1\1 ü II c 1': Ueher die systemntisch e Stellung der Chal'ybdeiden. 303

entdeckte etwas abweichende Formen der Medusiden thaten

ehenfalls der Einheit des Gesammtbildes, das sie nur ver- -,

voll�tãndigten, keinen Eintrag 1). - Ein Anderes aber ist

esrnit der Famílie der Charybdeiden, die Gegen-
h a u r seinen Acraspeda, den E s c h s c h o I t z'schen Phane

rocarpae anreihte. Die Charybdea marsupialis Pér. und

mehr noch die von mir beschriebenen Tamoya haplonema
und quadrumana stellen sich fast in allen wesentlichen Zü

gen ihres Banes jeneÍn allgemeinen Bilde aufs Schroffste

entgcgen: eine Glocke mit tíefgefurchten Seiten und brei-

ter Randhaut, fast keínes Forrnwechsels- fãhig; die Hand

kõrperchen in der Vierzahl, fern vom Hande, in tiefen Ni

schen an der Aussenflãche der Glocke; ein langer Mund
trichter nach Art der Thaumantias;' GeschIechtstheile aIs
breite hãutige Platten in den wciten Seitentaschen des Ma

gens und daher fern von den Magenfãden; Fangfãden auf

eigenthümlíchen keulen - oder handfõrmigen Fortsãtzen, ein

scharf ausgeprãgtes Nervensystem u. s. f.
Fast noch auífallender tritt den gewõhnlich.en Medusen

in der ãusseren Form, und"nur diese ist bekannt, die Cha-.

rybdea periphylla Pér, entgegen; gIeichsmn eine
-

Tamoya.
quadrumana mit auf 16 vermehrten und ihrer Fangfãden
beraubten handfõrmigen Anhãngen.

hei Hydroidquallen sehcn, wenn sich die Hãnder eines vielgefalteten
vierl app igen Ml1ndsal1mes da und d01'1 an einander legen. 50 wird
auch die Polystomie der Hlrizostomidcn entstehen durch Verwachsung
der hal1tigen Blatter , die die Arme der I'hanero carp cn umfassan, Wo
die Oefl'llungen der Arme die Forrn langer Spalten habcn , die si eh
oft in riemenfórmige Tentakel fortsetzen, wie bei einer Cephea der
südbrasil ianischen Iíüste, kann über diese Elltstehungsweise kaum ein

.

Zweifcl hleiben. Schwi eriger Zll erklãren scheint die Durbhbrechung
des Armstiels, oder sein "Entspringeu mil vier Wurzeln," wie es hei
derselben rCepbea und nach F o r s I, ii' I hei C. octostyla vorkommt.

1) So Nausithoe Kõl l, mil, ihren acht üb eraus einfachen Ge
schlechtsdrüscn und T1' i c h o P l e a n. g. mil Bandkõrpem in tiefcn
Nischen auf der Unterflãche und 2 Zol)...vou dcm ungetheilten Rande
der zwei Spanuen im Durchmesser haltenden ScheilÍe. Unter deu
ãlteren minder genau -gekallutcn Arten ist wohlllledusa Persea Fo rsk.
(Rhizostollla Eschsch.) trotz des ungotheílten Randes unrl der grossen
Handhaut mit Si cherheít zu deu "Acl'aspeda" zu stellen,
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I
•

Verrnittelnde Uebergaugsformeu sich vorzustellen zwi
schen deu Charybdeideri 'eiuer-, deu Meclusiden '

und R h i z o s tom i de 11
-

andererseits , oder aueh -beitle

Gruppeu herzuleiten aus einer gemeinsamen Gruudform,
die wesentlich mehr enthielte, aIs die allgemeínen Züge
aller Hydromedusen, seheint somit kaum thunlich. Das an-

'schaulieh frisehe Bíld der Eschseholtz'sehen P h a n e r o

e a r p e n würde schattenhaft verblassen durch die Auf
nahme der C'h a r y b d eí d e n , und jedenfalls wãre ihre

Vereinigung eine durchaus unnatürliehe.

Und doch, wenn man die üblíche Zweitheilung der

Scheibenquallen beibehalten wíll , an der die Systeme von

F o r b e s, L ii t k e n und G e g e n b a UI' nichts geandert ha

ben, als dic Narnen 2), und die selbst da wiederkehrt, (in
Bezug auf die Quallenformen), wo die Discophorae , und
mit Hecht , nicht mehr als systematisehe Einheit anerkannt

werden, wie in d'en A e a I e p h e n und H y d r o i 4.rrr von

R. Le u o k a r t , so kõnnen die Charyb_deiden nur un-:

ter den hõheren Scheihenquallen ihre Stelle finden, mit

denen sie wenigstens 110ch die Magenfaden und den in

Sãuren: unlõslíehen lnhalt der Randkõrper geme in haben.
Noch ferner stehen sic, das bedarf keiner weiteren Erõr

terung, der Quallenbrut der Hydroiden:
Sehon bei Gelegenheít der Beschreibung der Ta

m o y e n gedachte ich deshalb einer wohl vorzuziehenden

Dreitheilung . der Scheibenquallen und vermuthete, dass
,

diese sich auf die Entwickelungsgeschichte würde stützen

lassen. Früher sehon, wenn auch spãter erst die Kunde
davon in mein Exil drang, hatte R. L e ue k a r t demselben
Gedanken folgend, die Abtheilung der Certuostera gebildet,
aber bald wieder aufgcgehen. Denn jene Vermuthung hat sieh

2) Nicht den Gruud o der das Eintheilungsprincip ,' wie Ge

g eu b a UI' will. E s c h s c h o 1 z betrachtet kein eswegs die ,,!(eim
wülste" wcder aIs einz lg es , noch wichtigstes Merkmal der Phanero

carpen'; sehou .er stellt, wie G e g e II b a UI', di e Einschnitte des Han-
.

des voran und kennt sehr wohl "deu hüutig en weichen Hinglapp en

am Raude der Scheihe" als g emeinsamcs lUel'kmal seiner Cl'ypto':;
carp en.
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Ueber die systemutische Siellung der Charybdeiden. ,305

bekamitlich als durchaus unbegründet' erwiesen. li r o h n

sah die Pelàgia noctduca sich ohne BrutwechseI entwickeIn,
wãhrend B u s c h die Brut der kaum generisch zu sondern
den Chl'ysa01'a bis zur p'oIypenform verfoIgte. Unter den

Flydroiden haben G e g e n b a u r das Trachsmema ciliatum,
�und ich die Geryonia (Liriope) catha'rinensis aIs wahrschein
lich direkt aus demo Ei crwaohsend, kennen gelehrt, wãh
rend im Geg.entheile die nur auf das Flimmerkleid der jun
gen Aeginopsis gebaute Annahme, einer direkten E�twicke
'Iung der Aeginiden \ durch 'Me ilíimnernde Brut im :Magén
der Cunina K6Uike1'i ihre Stütze verIor.

Trotzdem ist die damaIs -rnir vorschwehende Gruppi
rung der ScheibenquaIlen durch jede neue Untersuchung
immer plausibler geworden. Es -scheint mil', dass hier,
wie so manches Mal, die' unbefangcnc Anschauung der I

ãlteren Beobachter das Rechte getroffen, índem sie mit d'er
Oharybdea marsupialis und periphylla die eh. bitentaculaia

vereinigten, die heute àls Aeginópsis mediierranea J. l\'lÜU:
oder Aeg. biteniacuuüa I{ÔlI. 1) in der Farnilie der Aegini
den Ggb. am Endo der Crypto'carpen zu stehen pflegt.
Nicht dass Ich : die Veréinigung von Charybdea und -Aegi
nopsis in dieselbe Gfl-flul1g, oder aue'h nur, nach dem Bei

spiele von L ü til: e 11, in dieselbe FamiJie befürworten mõchte;
aber ich meine , dass d i e FamiIien 'der Charybdei
de n u n d A e g i n i d e n G g b. z u e i n e r de n S ip h o n o:"

p h or e n , Hydróiden und Ac a l e ph e n (im Sinne R.

Leuckar_t's) gl e i c h w e r t h i g en Gruppe der'Hy
d'romedusen' zu v e r e

í

n i g e n seien. Die hõchstorga
nisirte aller bekannten Hydromedusen, '�nd vieIleicht áller

CoeIenteraten, die Támoya quadrumana mit den, wie es

schien, die tiefunterste Stufe in der Reihe der Quallen be-.

hauptenden Aeginiden zusammenzustellen , die zum Theil

selbst, 'wie EUl'ystoma KolI., nur mit der durch die Rand
haut theilweise geschlossenenAushõhlung der unteren Kõr-

..

�) Die abweichende Farbung danf kaurn aIs Artunterschi ed gel
ten in ei ner Thiergruppe, wo, wie hei den Acalephen (Rhi�ostoma,
Clnysaora li. a.) und Hydroiden (Corymorpha), d ie J;eichste: Mannich

faltigkeit der 1<'iirbung jnnerhalb der Art fast aIs Hegel gelten kann.
Archív f. Naturg. xxvrr. Jahrg. 1. Bd, 20
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perflâche verdauten 1), schien mir freiJich longe Zeit etwas

waglích. Seit ich eine gerade diesem Eurystoma in Form,
wie in der Entwickelung der im .Magen knospenden Brut
hõchst ãhnlíche Art selbst eingehender untersuchen konnte,
und seit mil' E s c h s c h o I t z's treffliches "S y s tem

_

d e r

A c a I e P, h e n" wieder zur Hand íst, ist mir dieses Beden

.ken geschwunden und ich haltc jelzt meine Ansicht für
hinreichend begründet, um sie der Beurtheílung der Zoolo-

gen vorlegen zu dürfen,
_

.

Von der Unvereinbarkeit der C h a'r y b d e i deu mit

deu A c a I e p h e n R. Lt. ist schon gesprochen. In ganz
ãhnlichem Gegensatze stehen die' Cunina, Aeginopsis 'und

ihreVerwandlen zu denübrigen Or y p t o c.a r p e n oder
deu Hydroidqua·lIen. - Die Scheihe diesel' letzteren,
obwohl von sehr wechselnder Form , ist doch stets gauz
randíg , und wie bei den Acalephen glatt, oder _etwa mit
schwach vorspringenden von der Mitte des Rückens aus-

'. gehenden Leisten versehen; sle haben stets -Straklgelãsse
und Ringkanal, und zwar erstere, ausser bei sehr grosser
"Mcng-e, in fester Zahl; Ilandblãschen, wenn vorhanden, sind
stets lilllldlich und sitzend; die Randfâden, von sehr wech
selndem Bau, nehmen doch stets die unmittelbare Nãhe des

Ringgefãsse� ein. In der Bildung der Geschlechtstheile
endlich schlíessen sich die Hydroidqualien deu Acalephen
oder Phanerocarpen an; denn , obschon von ungemeinem
Formenreichthum, dessen ãusserste Bildungen indessen dureh
eine ziemlich engschliessende Reihe von Zwischenformcn
verbunden sínd, - von dem mundlosen Geschlechtskolben
der C o I"y m 01' P h a q u a II e n bis zu den dichtgedriingten
Bâumchen lãngs der Strahlgefâsse der Olindias 2), ,._ 80

1) Ich glaubte diese w'ohl irrthümliche Darstellung K õ II i k e I"S

nicl�t bloss állf G e g en h a u I"S Autoritã! hin anzweifeln zu dürfen,'
dessen �ngaJiell ich hei anderen Qunllen nicbt immer gnnz bewahrt

gefunden hatte , und noch wenig er auf Grund e ines ap rioristischen

"allg.emeinen Planes der lUedusen."
/

2) O I i nd i a s' n."g. Habitus der Thaumasüias meditert'anea Ggb.,
vier Strahlgefiisse und zahlreich e (bis üb er 100) rücklaufende Ge
fãsse ; am Rande âusserst dehnbare Fangfâden und wenig beweglicbe
Tentakel , beide bohl und von unhestimmter �ahl; am Grunde der
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Ueher die systematische Stellung der Charybdeiden. 307

nehmen sie doch stets die ãussere Wand des Gastrovascu

lãrsystems ein und entleeren ihre Produkte nach aussen.

- Dagcgen is] die Scheibe der Cunina und ihrer Verwand
ten hãufig, wo nicht immer, am Rande gekerbt 1); und, wie

bei den C h a r y b d e i d e 11; von mehr wcniger tiefen, mehr

weniger weit auf d'ie Rückenflãche sich fortsetzenden Fur-,
chen durchzogen ; der 'Magen hat breite Seitentaschen in

oft schwankender .Anzahl , níe Strahlgefãsse oder Hingka
nal ; die Bandblãschen sind meist gestielt; die Tentakel,-'
nie -die Zahl der Magenhlschen überschreítend , sind stets

rückenstãndig, oft sehr fern vem Rande entspringend ;.' áus":
serdem sind sie bald durch einc eigenthiimliche ·Starr.heit,
brild wieder durch "eine bei anderen' 'M edusen gar nícht
bemerkte Beweglichkeit- (Eschsch.) 2) ausgezeichnet. Die

Tentakel paarweise die Randblãsehen; Gesohlechtstheile haumfôrmig
,

veriistelt ,Iãngs der Strahlgef'ãsse. - Yermuthlich sind a,uch die "Fang
fãden" ali den Strahlg efüssen VOII lUelicertum nichts anderes als .Ge
schlechtstheile , und dies um so cher ais auch in der Bildung der
Randfãden Olindias zunãchst an .Melieertulll ·si�h· ansehliesst. - Ais

Uebergaug·shildung von magcustãudigen zu peripherisehen Geschlechts"': •

theilen His;t sich, um mieh nieht auf no eh uubeschriebene Formou zu

berufen, selbst Lizzia Kõllikeri anführen , .wo naclr G e g e n b a u r's
von mil' an einer verwandten Art hestütigter Beobaehtung.,· die dem

Magen anliegende Geschl echtsdrüse vou. einem Aste des Strahlg efãs
ses dUl'chzogen isto

1) G e g e n h a II I' ist der Ansicht, dass der Besitz eines Velum's
einen uueingeschnittenen Hand des Kõrpers voraussetze, und aus di e

semGl'Unde, wie es scheint, Ieugnet er'gegeuEschsehol'lz, Kõ I-
-

,I i k e I' und im Widel'spl'uche mil sich selbst, die Kerbung des Ran
des der Aegin iden.: Denn hei Aegi�eta flaves.cens lãsst er die Gal
l ertsubstanz si eh in )jetriichtlich�r ,Dicke auf die lilagentaschen fOI'I
setzen ; dazwischen also' siud nur hãutig üherspannte Lück en oder
Eiusclinitte' der GalJertsubslauz, d. h. "des Kõrpers," da hei deu eines

Ringgefãsses entbehrenden Aeginiden doch I1UI' das Auf'hõren der Gal
lertsllhstanz' die Grenze zwischen Kõrp er und Velum bezelchnen kann.
Wie' dio 1I'Juskelhaul dei' Unterflãch e sich hei den Aeginiden üb er

einen gekerbten Rand fort;etzt, so kanrí die Randhaut aueh wiedcr
hei gallzraurliger Scheihe fehlen, :_ selbst hei Hydroidqn,alJen; ich

-vermag wenigstcns keine SpUI' derselhen aufzufiudeu hei einem klei

nen, s t e I s mit umgestülpter Scheibe schwimmeuden Campnnularia-"
sprõsslinge, Tintinnabulurn 1'esupinatwlt n, sp.

2). 50 hei Aegina, sul(1ii'ea, wie sie in Esehsch. System S.9,
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Geschleehtsstoffe der Cunina bilden sich im Innern der Sei
tentaschen und zwar in den seitliehen Winkeln derselbcn,
von wo ihre Bildungsstãtte hufeisenfiirmig von ciner Tasche
zur andern sieh hinüberzi eht.

Naeh alie dem ist die \Verbindung der Cuniua, Aeqino
psis u. s. w. mi] den H y d r o i d e n eine ebenso lockere und

gezwungene, durch keinerlei Uebergãnge vermitteIte, wie

es die der C 11 a r y b d e i de n mit den A e a I e p h e n ist.

Wenn also die Ausscheídung diesêr beiden Familien. aus

ihrem jetzigén Verbande keinem crnstliehen Bedenken un

terliegen dürfte, so seheint ein solehes auch ihrer Vereini

gung nícht entgegenzustehen. Woh,l liegt zwisehen Cu

nina -und Tamoya eine weite Kluft , aber nieht weiter aIs

zwíschen den tentakel -, augen .: und mundlosen Quallen
.

vou, Corymorpha und Olindias, zwischen Nausithoe und Ce:

phea, - eine Kluft wíe zwischen junger Brut und erwach

senem Thier, üher die die Phantasíe leieht durch Zwischen
stufen einen allmãhlichen Uebergang findet, - U,Vd nicht

eine dureh unvereinbare lVIerkmale errichtete Scheidewand.
"

Von den seiehten Furehen in der flachen, leicht ge!ierbten,
oft sehon (nach G e g e n b a UI') knorpelharten Seheibe meh

rerer Cunina führt die Zwischenform der Aegina citrea Zll

Charybdea marsupialis und zu deu
-

complicirten Glocken der
,

Ta m o y e n, wãhrend aueh den beiden ãussersten Gattun-

gen, die weder bei Hydroiden noch Aealephen beobachtete

Verbindung einer Randhaut mit nicht ganzrandíger Sche.ibe

als gemeinsarnes MeJ:kmal 'zukommt. Von d er flach ausge
spannten Magenhaut der Cunina mil ihrem einfachen pro
teusartigen Munde, wie sie sieh ãhnlich bei 'Aegineta, Po
lyxenia, Aeginopsis bitentaculata wiederholt, leiten die vier

oder Aeg. eitrea, wio si e S. 113 heisst. Die z weite Eschscholtz'sche

Art, Aegina rosea , dürfte von diesel' zu trennen und zu Cunina z u

stellen sein, da es nach E s c h s c h o I t z's Abbild lIng (Taf. 10. Fig. 3 a)
natürl icher scheint , dem J\Iagen sechs dem Urspruríg e der Tentakel i

geg enüber ausgehuchtcte Nebell\<jschcll, ais deren zwõlf zuzuschrei

ben, -'''enn man n1it 'GegenbHúr die Aeginidell durch "stal're
'I'entakel" Isennaeichnet, so ist di.e Wahl des Namens nach einer durch
das gerade Gegentheil vor allen anderen Medusen ausgezeichneten
Art nicht als besonders �lückJjch zu'hezeichnen.
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Ueber die systel�atische Stellung der Churybdeiden. 309

Arme arn Munde der Aeginopsis Laurenlii Brdt. zu der Ma

genbildung der Chal'ybdea und Tamoqa. Ebenso lãsst sich die

.Form der Geschlechtstheile von Tarnoya zwanglos aus denen

der Cunina .het'Ieiten, aher weder die eine noch die -andere
auf die hei Hydroiden und Acalephen enlwickelte Grund

form zurücklühren. Wenn Tamoya qiuulrumana eine ganze
Reihe ganz neuer , hei Cunina selbst nicht angedeuteter
Theile , wenn sie ein wohlentwickeltes Nervensystem hat,
so lieg·t darin nichls Auffallendes ; einige derselben, wie
die acht fingerfõrmigen Fortsãtze im Grunde der Glocke und
die dendritischen Drüsen , fehlen ja spurlos selbst noch der
T. haplonema.

Wesentlich verschíeden ist allerdings die Bildung der

Handkõrperchen ; allein theils wissen wir noch nichls über
die Entwickeluug derselben hei Chal'ybdea und Tamoya,
noch üher ihren Bau ·í)ei deu Zwischenformen Aegina citrea

und Aegirwpsi!j. Laurentii , theils ist ihr Unterschied nicht
erheblicher als zwischen den Augenflecken und Ilandblãs-", _

chen der Hydroiden: ,

Ebenso ist die Tentakelbildung eine : durchaus 'ahwei
chende ,

- aber immerhin durch ihren rückenstãndigen
Ursprung den R�ndfãden der Hydroiden und Acalephen ge
meinsam sich entgegenstellend. Die Tentakel der Cunina
sind starr , die der 1'amoya contractil; aber auch die der

jungen Cunínabrut sind Jetzteres. Die Tentakel der Cunina
sind solid, die der Tarnoya hohl ; abcr hohle und solide
Tentakel zcigen auch sonst nãchstverwandte Gattungen, wie
die verschiedenen Campanularlasprõsslínge 1); ja beiderlei

1) Den Campanulariensprõsslingen mit soliden, wenig bewegli
chen Tentak eln, ganz ãhnl ich denen der Campnnularien selbst, schlage
ich vor, den O a I y e I I 'schen Namen Tintinnabulum zu lassen ; es

scheint, dass sie stets scho n mit einer grõssereii Tentakelzahl geboren
werden. lli erher gehürt auch Eucope polystyla Ggb. Was G eg e n

b a UI' bei diesel' Art aIs rundl lch e in die Suhstanz der Scheibe ge
I'ichtetc AlIftreibungen de: Ringgefãsses bcschreibt und abbildet, dürf
ten nach dem nah e: verwandtcn Tintinnabulusn rcsupillatu11I n. sp. zu

schliessen, dic v erdichten Wm-zcln der Tentak el sein. Die Campa
nularienspl'üsslinge mit hohlen, an der Basis erweiterten, sehr con

traktilen Fangfüden , die beim Freiwerden d eren stets nur vier, und
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Formen finden sich g-Ieichzeitig o�eÍ' nachejnander bei dem
selben Thiere (Lb:.iope). Also auch hierin dürfte ein Grund

gegen die Vereinigung
_

unsercr beiden Familien nicht zu

suchen sein; �as aber hesonders für dieselbe spricht, ist,
dass PS zur Zeit nicht einmal mõg lích ist, eino scharfe
Grenze zwischen beiden zu ziehen und die míttleren For
men mit Sicherheit der einen oder der anderen zuzuweisen,

"So Aegi�a carea, welche durch dle Form der Glocke, durch
die Yierzahl der Arme und die grosse Beweglichkeit der.
Tentakel , und Aeginopsis Laurentii , welche durch die vier
Arme am-Hunde den hõheren Formen sich -anschliésst. So
auch Chal'ybdea pel'itJtylla Pér.

_

welche durch die Gestalt
der Randanhãnge an 1'amoya qtuulrumcna erinnert , aber
durch die Vielzahl derselben von den übrígen C h a r y b-
d e i de n sich entfernt. _

"

_

Ich mõchte demnach die C h a r y b de i.d é n in folgen
ller W�ise dem Systeme der Hydromedusen einreihen:

. '.

Hy�romedusae.
1.

'

R õ h r e n q u a l l e n , mit Einschluss
schlechtsthiere (Chrysometra).

2. Hydroid e n.

a.. Tu b ti I a r i. n e n nebst den Hydroidquallen ohne

Sinnesorgnne oder mil Augenüecken.
b. Se r t.u l a r ín e n nehst den Hydroidquallen mit

Bandbiãschen 1).,

, ..

der freien Ge-

von vier weiteren die ersten Spuren zu haben scheinen (_Eucope Ggb,
excl, E. polystyla), haben meines Erachtens Anspruch auf den Na

f�eo Thaumantias ; denn es seheint mil' kaum zweifelhaft , dass Zll

ihnen. und nicht ZUI' Th, medit erranea Ggb, die heiden Eschscholtz>

sehen Thaumantiasartco zugehõren , und für sie wâre als o hei eiuer

Trcnnung der Gattung der aI te Name zu erhalte n.

1) G e ge n b a u I' ist moines Wissells der Erste gewesen, der bel

den Hydro idqunllen 'rli e systematisch e Wichtiglwit der Ocellcn und

Randbliischeu hervorgehoben und .lÍlIf .die Versch ied enhe it der Hand

fürlen (;ewicht gele�t hat, wie dcnn iiberhaupt d ie von ihm aufge
stel lten. Familien der "Gras]1cdota" durch Natiirlichkeit und ni cht a us-'

schliessliche Betonung eines Merkmals sich sehr' vo rtheilhaft 101' den

vo n F o r b c s und selbst von L ii t li e n vorgcschJ�genen auszeichuen,

Acervo: Biblioteca Pública do Estado de Santa Catarina 



Ueber die systematische Stellung der Charyhdeiden. 311

In Bezug' auf Entwickelung finden sich in diesel'

Gruppe: -

a) Polypen ohne freie Geschlechtsthiere.

�) Polypen mit freien Geschlechtsthieren..
,

r) Freie Geschlechtsthiere ohne Polypen (Trach y
nema, Liriope).

3. A c a í e r h e n R. Lt. (Discophorae phanerocarpae
Eschsch.) .:

a. E i n m ii n d i g e (1\'1 edusidae Eschsch.)."
b. V i e l m ü n d i g e

-

(Hhizostomidae Eschsch.),
4. Aeginoiden.(Aegineae Lütk.), /

a .. N i e d e r e. Cunina (mit Aegina rosea Eschsch.y;
Aeglneta ; Polyxenia ; Aeg inopsis bltentaculata.

b. H õ h e J' e, C h a l' y b d e i de n. Aeginopsis Lau
renhi (?); Aegina. (citrea) ; Charybdea (marsu
pialis); Tamoya; Periphylla (Oh, periphylIa Pér.j.

l�e s t e r r o, Mai 1861.
.

und ais hequemer Ausgangapunkt für weitere systematisehe Versuehe
dienen kõnnen, Kiinftigen Bearbeitern mõchte ich besonders eine

sOl'gfãltige Beaehtung der Randfiiden empfehlen, durch di e, wie es

scheint , II. a. eine schãrfere Umschreibung der G e r y o n i d e n und
,

Tb a u m a n t
í

a d e n Ggb. mÔglich sein wird.
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PolYI)en und (luaUell vou Santa' Cathar�na.
Olíndias sambaquiensis n. sp.

Von

Fritz iiIiiller

i� Desterro.

(Hicrzu r-r, IX.)
----,

Besehreibungen vereinzelter neuer Thiere , die - rrur

-,
die ZahI der· schon verzeichneten Arten anschwellen,
ohne einen tieferen Einblick in ihren Buu , einen freien
Ueberblick über ihre ...erwandtschaftlíchen Bezielíiingen zu

gewãhren , sind [m Allgemcincn mehr geeignet, deli Fort- I

schritt der 'Wissensehaft zu erschweren , als zu fõrdern,
indem sie nur den zu bewãltigenden Stoff und nicht auch

entsprechend die zur Bewãltigung nõthige Krafr.mehren.
Wcnn daher ihre Verõffentlichung einer Rechtfertigung lie
-darf, so würdê sie für die farbenprãchtigste Scheihenqualle
unserer Küste th�ils in dem eigenthümlíchen Baue ihrer
Geschlechtstheile , in der Anordnung ihrer Gefãsse , Rand
fãden und Bandblãschen liegen, die sie zu einer VOI' vielen

merkwürdigen und lehrreichen Art machen , theils in dem

Lichte, das von ihr aus auf einige, ãltere wenig hekannte
Formen zu falIen scheint, - wenn mil' nicht schon dadurch
ausführlichere MittheilungelJ über sie geboten wãren, dass
ich ihrer bereits wiederholt anderweitig Erwãhnung ge
than 1).

Olindias sambaquiensis erscheint zu Zeiten, namentlich
im Winter, bei ruhiger See in grosser lUenge in der Nãhe

-' ,

1) ln diesem Archiv 1859. Bd. I. S.314. Z. 6 v. n, steht durch
einen Druckfehler Plindias statt Olindias.

Acervo: Biblioteca Pública do Estado de Santa Catarina 



M ü II c 1': Polypen und Quallen vo n St, Catharina. 313

des Ufers: Ich sah sie zuerst im Winter 1856 bei der

Ortschaft Sambaqui, nõrdlich von Desterro, an der Westküste
der lnsel Santa Catharina.

me' glashelle. S c h e i b e íst farblos, seltener leícht

.rõthlich angehauçht, und von míttlerer Festigkeit 1). Sie
wurde bis zu 108 Mm. Durchm. beobachtet, doch nur einmal

unter vielen Hunderten ; in der RegeI schwankt der Durch-'

messer geschlechtsreifer Thiere zwischen 50 bis 70 l\'Jm.; -

das jüngste, noch võllig geschlechtslosQ Thier , das zur Be

obachtung kam,_ hatte 16 Nlm. Durchmesser, L: Die Oberflãche
der Scheibe hildet im Zustande der Huhe einen flachen Ku-

,

gelabschnitt, dessen Hõhe etwa 1/3 bis 1/4 des Durchmessers

betrãgt. ln der Mitte springt die Gallertsubstanz aIs .stark

gewõlbter Hügel nach unten vor , wodurch hier ihre Dicke
etwa 1(6. des Durchmessers erreicht; am Rande des Hügels,
dessen Durchmesser etwa % des Durchmessers der Scheihe
misst ,-ist sie nur noch h�Ib so dick und verjüngt sich von

d� an allmãhlích nach dem Scheihenrande zu.

, Die q uergespannte Ii a n d h a u t ist ziemlich schmaI,
aber wie die stark entwíckelte Muskelschicht der Unter
flãche Kl'ãftiger Zusammenziehungen fãhig, die die Scheílie
des schwimmenden 'I'hieres mehr aIs halbkuglig krümmen

(lig. 5). Dabei gflegt sichdie Unterflãche gürtelweise stiil'
ker zusammenzuziehen und dazwischen bleiben scharf V01'

springende Parallelkreise, die der Unterflãche das Ansehen
einer Crinoline mit ihren Heifnn geben. AuffaIJende Grup-' /

pen von Nesselzellen fehlen der Scheibe; ei:nielne finden
sich 'unterhaIb in der Nâhe des Randes.

Die AnsatzsteIle des ,M a g e n s bildet ein Yiercck,
dessen Seiten etwa % des Scheibcnhalbmessers betragen.
Von hier hãngt der M'agen aIs mundwãrts betrãchtlich er- �

weitertes Rohr nieder, und erreicht,: wenn das ruhende Thier

ihn, wie tnstend, umherschwlngt, fast die Unge des Schei
benhaIbmessers. Der Mundrand ist krausenartíg gefaItet
und in vier Zipfel ausgezogen, die ' den Ecken des Magen-

2) Die Festigkeit der hi er hüufigercn grôsseren Scheibenqual-,
len ordnet sich in aufsteigender Reihe etwa wie folgt: .Medusa, Chry
sacra; Olindias, Cephea, lUcsoncma-, Tamoya,
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grundes in ihrer Lage e,nlsprechen. Einzelne Nes§elzellenl'finden sich üherall auf der innern flimmernden Magenwand;
ein Saum aus dichtgedrãngten , lãnglíchen , etwa 0,02 Mm.

Ilangen Nesselzellen umzieht den Mundrand.
Von den Ecken des Magengrundes gehen vier ziem

lich weite Strahlgefãsse zum Ri n g g e f
ã

s s e des Ban

des und von diesem wieder cine grosse Zahl blinder Ge

fâssrõhren rücklaufend dem MittelpunI{te zu. Beí jenem
grõssten Thiere wurden zwischen zwei Strahlgefãssen 27
r ü c k I a u f e n de Ge fas se gezahlt. Bei jüngeren Thieren
lãsst sich an der vcrschiedenen Lânge diesel' Gefãsse er

kennen, dass sich zunãchst eines in der Mitte zwíschen zwei

Strahlgefassen- bildet, dann eines in der l\1itte jedes so ge
hildeten Achtelkreises. Weiter ist strerige Hegelmãsslgkeit

_
ihres Auftretens sellen Zll verfolgen. Die âlteslen und lãng
sten diescr Gefãsse reíchen bis in die Nãhe des Magens.
Ihr Verlauf ist in der RegeI in gerader Linie mittelpunkt-

\ wãrts.. .Abwelchungen davon,' Theilungen der rüpklaufen
den Gerasse, Verbindungen derselben unter 'iSich oder mit
den Strahlgefâssen" kommen õfter vor. Ich vermuthe, dass

diese ,Unregelmãssigkeiten, meist wenigstens, Folge von I

VerIetzungen sind.
Den Iland hãlt eine dreifache Reihe in Form und meist

auch in- Fãrbung auffallend verschíedener Anhãnge besetzt.
Zu ãusserst eine Reihe Te n t a k e I von wenig verãnder
licher ungefãhr dem Halbmesser der Scheibe gleíchkom
mender Unge. Sie pflegen in Zahl und Lage mehr oder

weniger _genau den Strahl- und rücklaufenden Gefãssen zu

enlsprechen. "Die den Strahlgefãssen entsprechenden ste
hen ziemlich hoch (bis etwa 4 Mm.) üher dem Randc; kaum
liefer die 4 dàzwíschenliegenden ; dann folgen 8 merklich
tiefer slehende, dann 16 wie.der tlefer ; was darüber hin-

,

ausgeht, und ihre Zahl steigt oft über 80 und selbst 100,
sleht dicht am Hande..Die Tentakel sind hohl und mit dem

Ringgcfasse in Verbindung, zu dem: sich von dem Ursprunge
der etwas rückepstândígen eine nach dem Ringgefãsse zu

stark verengte Verbíndungsrõhre (fig.4, v) hinzieht. Nes

selwiilste, deren dichtgcdrãngte, langgestreckte Nesselzellen

doppelt so lang sind wie die des Mundsaumes, urngeben die
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Tentakel , bald quer, bald schief gesteIlt, selten aber voll

stãndige Riuge bildend. ln de-r Ruhe sind die über dem

Rande stehenden Tentakel meist schief nach aussen und

oben gerichtet mit sanft abwãrtsgebogener Spitze,_ die an

deren hãngen .nach unten. Diese letzteren sind , wie das

erwãhnte geschlechtslose Thier bewíes, dern sie noch fehl-

,ten, die jüngere. Wa_hrscheinlich entstehen alie unmittel-

bar am Ringgefãsse und entfernen sich bei fortschreiten-
, dem Wachsthume .dcr Scheibe VON demselben, so dnss also

die Hõhe ihrer Anheftung ihr Alter anzeigen und dass 'die

Ordnung ihres Auftretens dieselhe, wie hei" deu rücklaufen-
'

deu Gefãssen sein würde.
'

.

Nach innen vou deu Tentakeln, am Hande selbst, steht
in weit grõsscrer , etwa dreífacher: Zahl , die 'Reihe der
F H n g fã d en, die sich fast immer durch verschiedene Fãr":
bung, -wesentlícher aher durch ungemeine Dehnbarkeit von '

jenen unterscheiden. Auch sie sind hohl und am Ursprunge
nicht ,erweitert, sondem verengt; ihre Nesselzellen , die
denen der Tentakel gleichen, sind in meist ringfôrmíge
Wülste geordnet. Zusammengezogen sind sie etwa von

der Lãnge der Tentakel, kõnnen sich aber über fusslang
ausdehnen, Diese Ansdehnung scheint mir hier , wie in
âhnl ichen FãlIen (Liriope, Eueope u. s. w.}, eine rein pas
sive .zu sein, ein allmãhliches langsames Erschlaffen. Wenn
O/indias mil' zusammengesogenen: schopfartíg nachsohlêl-,
fendeu Fangfãden herumgeschwommen íst und sích dann

ruhig sehwebend in, einem hohen Glase hãlt, von Zeit zu

Zeit durch einen leiehten Ruck ihrem langsamen Nieder
sinken entgegenwirkend, so sicM man, wãhrend die ãltercn
Tentakel strahlig sieh -aushreiten , die Fangfãden gánz alJ
mãhlieh sich senken und ausdehnen ; die' verbindenden farh ..

,

.Ioserr Fãden zwischen den anfangs dichtgedrãngten Nessel
wüIsten entschwíuden dabei fast denr Auge und man glaubt
einen dichten Regeu goIdeuer Perlen zu sehen; am Bodeu
des Glases bilden die niedergesunkeuen Enden ein diehtes
Gewirr von Sehlangeu, aus dem ab uúd zu einzelne plõtzlich
in die Hõho zucken,' um sich wieder Iangsam und anschei
nend nur dem Gesetze der Schwere folgend uiederzusen
ken , so dass diesel' goldene Regen der Danaê ununterbro-
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chen Iortdauert, - .Man hat g'emeint, dass beim Zusammen
ziehen der- Fangfãden der Scheihenquallen Flüssigkeit aus

denselben in die Gefãsse übertreten müsse, da sic dabei
nur unbedeutend an Dicke zunehmen, aber 'dabei vlelJeieht
ausser Acht gelassen, dass bei gleiehbleibendem Inhalte die

tange im umgekehrten q u a ti r'a.t i s e h c n Verhãltnísse der
Dicke sich ãndert , dass also z. B. ," wenn der Faden von

zwei Fuss auf einen Zoll sich zusammenzleht ,
- die Dieke

noch nicht ganz 5ma! grõsser wird. Derrr Augenscheíne
nach - und eineMessung. dürfte kaum ausführbar sein, -

ist mi"!' .die Aenderung der Dieke diesem Verhâltnisse ganz,
enlsprechend vorgekommen.

_ Endlich findet sich eine ehenfalls ansehnli"che ZahI

(gegen 200 bei einem. Thiere von 45 Mil). Durchmesser)
ganz JUI r z e r R a n da n h a 11 g e, die an die keulenfôrmigen
Anhànge der Thaumantias meditcrranea Ggb. erinnern, aher
hohl sind. Yielleicht sind es nur junge Fangfâden.

Bei dem mehrfach erwãhnten geschlechtslosen Thiere
waren die Fangfâden verhâltnissmâssig ,

weit kürzer und
viel weuiger zahlrcich (20 bis 30), die Tentakel Hinger ais

- bei erwachsenen Thieren. Es ist nicht unwahrscheinlich,
dass , wie hei Liriope, noch jüngere Formen .nur Tentakel

"

besítzen:
Die Ii a n d lr l â

s c h e n (lig.4) sítz en paarweíse am

Ursprunge der Tentakel ; sie si'nd rundlioh odor ellípsoídisch
vou 0,2 Mm. Durchmesser mit einfacher Iichtbrechend er

Inlgel VOl) 0,03 Mm., die wie bei Liriope befestígt ist. Ihr

Inhalt ist meist wasserhell; ein paarmal sah ich feine Kôrn

chen darin herumtreiben, wie von Flimmerhaaren bewegt.
DieGeschlechtstheile (fig.2) nehmen den grõss-

, ten - Theil der Strahlgelãsse ein, nur eine kleine Streeke
in der Nãhe dei Mag'ens freilassend. Sie treten zuerst auf
als einfache walzenfõrrnige Ausstülpungen der Geíâsswand,
die sich spãter unregelmâssig baumartig verãstelt (fig. 3),
und bis über 81\hn. Lãnge erreichen kõnnen. Sie flimmern
nicht- nur innen , wie filie Gefãsse, sondem aueh auf ihrer

âusseren Oberflãche , unter der sich Sarnen oder-Eier bil
den. Hoden �lI1d Eierslôcke zeigen für das unhewaffnete

Auge keine Yerschiedenheit. Bei einem Thiere míttlerer
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Grõsse zãhlte ich gegen 30 Bãumchen an einem Strahl-

gefasse.'
,

Vielfach verschiedene F a r h u n g bei Thieren dersel
hen Art ist hãufig bei' Polypen ,und Quallen (Gorgonía,
Corymorpha, Cephea, Chrysaora u. s. w-): schwerlich aher
dürfte hierin ein anderes Thier unserer Olindias gleich
kommen. Man denke sich alIe Mischungen von Gelb, Roth,
Braun, Schwarz, - in allen Abstufungen von leisem 1\n

fiuge bis zu voller Sãttigung; und in allen mõglichen Zll-
- sammenstellungen an Fangfâden und Tentakel, Gefã.sse und

. �
Geschlechtstheile Magen und Nesselsaum des Mundrandes .

vertheilt. Besonders hãutíg erscheinen Fangfãden, Rand
stummelchen und Geschlechtstheile gelb (schwefel-, gold-,
orangegelb), die Gefãsse rosenroth, der' Magen gelb oder

morgenroth mil dunklerem Nessclsaume, die Tentakel braun;
b,ãqfig auch sind Fangfãden, Gefãsse und Mundsaum rosen

roth , die Tentakel brennend ziegelroth, die Geschlechts
theile gelblichweiss. -Bísweílen is! das ganze Thier farb
los -bis auf den blassrosenrothen Mundsaum, mennigrothe
Tentakelspitzen und' leicht gelblich getrübte Geschlechts
theile ,

- oder wieder, um aus der endlosen Menge ver

schiedener Fãrbungen noch das Gegentheil hiezu hervor

zuheben, die Fangfãden sind schwefelgelb , die Tentakel

rothbraun, die' Randstummelchen und Geschlechtstheile

schwarz, die Gefãsse schwarzbrauu , der l\'Jagen brãunlich
mit gelbem Sãume. - Die ,Farbllng der Gefâsse hat ihren
Sitz in der der Scheibe z�gekehrtén Wand (s. fig. 2), das

fHnggefass ist stets farblos. An Fangfãden und 'I'entakcln
ist der kõrnige Farbstoff besonders an den Nesselwülsten

angehãuft, _ Bci den Thieren desselben Schwarmes, d. h.
hei den gleichzeilig al� der Küste erscheinenden, pflegt eine

\

bestimrnte Farbiing vorzuherrschep , wie 'z. B. an manchen

Tugen nur gelbe, an anderen fast nur rothe Fangfãden ge
sehen werden.

Im Magen der Olindias finden sich -õfters Fischreste;
als Schmarotzer trifft man an ihrv bisweilen Philornedusa
Vog'tii.

Es ist bezeichnend für die Unsicherheit, die noch in
der Anordnung der Scheíhenquallen herrscht, dass der Ver-
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such, Olindias in die Systeme von Es c h s c h o It z , For
h e s, L ü I k e n, G c g c n h a u 1'.- einzurcihen , sie zu den

Oceaniden von E s c h s c h o I t z , den Geryoniden von F o r

b e s , den Aequoreaden von Lü tken führtv-ohne-rlass sie
weder mit Oceania, noch mit Geryonia oder.Aequorea Aehn
lichkeit hat, und dass sie in Gégcnbaur's System gar
nicht Platz finclet, da sie durch

'

die Handhlãschen von den

Thaumantiaden, durch die.Bildung der Gesclrlechtstheile von

den Eucopiden ausgeschIossen wird.
Iíie einzige Gattung, zu der sie v.er wa n d t s c h a ft

I i c h é É,e zi e h u n g Zll Iiaben scheint, ist ltlelicertum Oken;
auch bei diesen finden sich Randfiiden von verschiedener
Grosso und in verschiedener Hõhe angehefiet, und ausser

dem .his jetzt võllíg rãthselhafte Fãden ("cirri" Eschsch.)
lãngs der Strahlgefãsse , die vielleicht im Hinblicke -auf
Olindias als Geschlech!slheile gedeutet werden dürfen .

. AIs G a t t u n gsme rk m a I e von Olíndias' lassen sich

vorlâufig die folgenden hervorheben : .Magen ein- hãutíges
Hohr; StrahIgefãsse 4, mit baurnfõrmig verâstélten Ge-'
schlechtstheilen besetzt ; zahlreíche rücklaufende Gefasse;
ãusserst dehnbare Fangfãden und weniger bewegliche Ten

takel ') in grosser, unbestimmter Zahl; beide hohl und mit
!

dem Rínggefâsse in Verbindung; Bandblãschen paal'weis�
ain Grunde jedes Tentakels.

Desterro, Juni 1861.

1) Mit den von mil' bei Luiope als Tentakel hezeichneten An

hãng en haben die der Olindias im Gegensatae ZlI den Fangfãden ge
mein: die mehr rückenstâudige Anheftung , die geringere Dehnbar
keit , und wahrschelnllch das frühere Àllftreten im Laufe der Ent

wiekelung. Aueh auf eine nãhere Beziehung zum Nervensysteme
scheint die Lago der. Randblãsehen an ihrem Ursprunge hínzuwei-

seno T,'otzdem also die Tentakel der Ólindias hohl sind, die der'

Liriope nieht, glaubte ich sie mit gleiehem
-

Namen bezeichnen zu

dürf'en.

.

'
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Erklãrung der Abbillbmgen.
Taf. IX.

Fig. 1. Olindias sambaquiensis , ruhig im Wasser schwebend , nato
•

Grôsse, Von den Fangfüden hat der kleinere 'fheil dernur

Lüng e Platz gefunden .

. Fig. 2. Geschlechtsthcil e eines anderen 'ljiieres , in seitl ichcr An-

sicht, nato Grõsse.

Fig. 3. Einzelne Geschlechtsbãumchen , um die Arl der Verüstel ung
zu zeigen.

Fig, 4. Ilandblãschen , vergr. r Ringgefass. t Tentakel. v Verb iu

dungsrõhre zwischcn beiden.

Fig. 5, Schwimrnendes Thier, itn scnkrechten Durchschniue. f Fang
fâden. h. Bandhaut,

----_

,
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Ileher die angebliehe Bilatel'alsyulInetrie t\el' - "I
Ril)ltellquaUen,

Von

.'l'itz lIIüller

in Desterro.

Beí strahligen Thieren ist nu r das V�rn v_9m Hinten,
o d e r das Oben vom Unten, bei zweiseitigen Thieren

gleichzeitig das Vorn vom Hinten una das Oben vom

Unten verschieden. Strâhlig e Thiere sind durch so viel

Ebenen, ais Strahlen vorhanden, zweiseitige durch eine

éinzige Ebene in symmetrische Hãlften theilhar ; strahlige
Thicre haben eine Achse , den Durchschnitt jener Ehenen,
zweiseilige nur jene Mittelebene und keine Achse. In ein

facher Zahl kõnnen hei strahligen Thicren nur die in der
Achse liegenden Theile vorhanden sein; alie Theile in der
Mitte und auf der Grenze der Strahlen wiederholen sich in

einfacher, alie' anderen Theile in doppelter StrahlenzahI.
Bei zweiseiLigen Thieren-kônnen in eínfaclier ZahI alie in

der MiLtelebene liegenden Theile auftreten und alIe Theile
ausserhalh diesel' Ehene sind paarweise vorhand en.

Lãsst mau die Trennungsebenen der Strahlen mit Bei

hehaltung ihrer gegenseüigen Lage um die Achse sich drehen,
so wird durch dieselben Iortwãhrend das Thier in congruente
Slücke geschnittén; zweiseitige Thiere sind überhaupt nicht

'

in congruente Stiicke z erlegbar. Jeder einzelne Stra,hl
eines StrahIthieres ist zweíseitig -symmetrisch ; zweiseitige
Thiere sind durch ihrer Lângsrichtung parallele Ebenen nicht

,

in Stücke theílbar, die 'selbst wieder zweiseitig symmetrisch
wâren.

Bei paariger Strahlenzahl, also hei 2-, 4-, 6strahligen
Thieren schneidet ausserdem jede durch : die Achse g'elegte
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Ehene den Kõrpcr in congruente Hâlften und jeder dieser
Durchschnitte wird selbst wieder durch die Achse in con

gruente Hãlften getheilt. Zweiseitige Thiere sind (wíe
auch die Strahlthíere mit ungerader StrahlenzahI), überhaupt

• nicht in congruente Hãlften theilbar ; � eine rechte Hâlfte
lãsst sich nícht durch eine linke ersetzen. und aus zwei rech
ten Hãlften congruenter Thiere nícht ein ganzes 'I'hier ma

chen. Würden dagegen zwei congruente paarlg-strahlíge
Thiere auf gleiche Weise in congruente Hãlften geschnitten,
so würden sich beliebige zwei dieser vier Hâlften zu einem

') ,

. ganzen Thiere zusammenfügen lassen.

Jede durch die Mitte eines Strahls gclegte Ebene, so

wie jede Trennungscbcne zweier Strahlen- theilt paarig-strah
lige Thiere in zweiseitig angeordnete Hâlften,

"

Die Hãlften
eines zweiseitigen Thieres, rechts und links von der .Mit
telebene , sind, jede für sich betrachtet, nicht mehr zweí

seitig angeordnet.
Leicht liesse sich die Heihe dieser Merkmale, die scharf

U1iJd schroff die strahlige von der zweiseitigen Anordnung
des Thierleibes scheiden , noch weiter fortspinnen. lch
breche sie hier ab , denn schen hôre, ich fragen : wozu

überhaupt diese müssige Aufzãhlung selbst verstândlicher .

Unterschiede z�vischeu Dingen, di e Niemaud je verwech
seln kann? Geniigt es nicht , einen Seestern neben Jeiuem
Krebse gesehen zu haben, oder selbst nur die Bezeich

nungen strahlig und zwe iseitig zu hõren , um nie in Zwei
fel zu kommen, welche der beiden Anordnungsweisen man

vor sich habe? � Man sollte es meinen; doch den Be
weís des Gegentheils liefern u. a. die R i pp e ri q u a I I e n.

Nach allen angeführten Merkínalen und wie man auch sonst
sich die Begriffe mathematisch zergliedern mõge, ergeben
sie sich aIs vollkommen strahlige und zwar z w e i s t r a h-
I i g e T h i e r e und zeigen diesen Bau in vollstor Regel
mãssigkeít und strengster Durchf'ührung ausgeprãgt, ohne
die leiseste Spur einés Ueberganges zu zwciseitiger An- ,

ordnung. � Und doch seheint die herrschende Ansicht des

Tages die entgegengesetzte Zll sein. Vorsichtig zweifelnd
spricht sich B u r m e is t e r aus : "die Bippenquallen schei
nen nach beiden Typen gebaut zu sein, doch herrscht eine

Archív f. Naturg. XXVII. .Iahrgv L Bd. 21
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regulare Eiform vor 1)." - Andere betraehten sie.geradezu

als. "zweiseitig-s,Ymmetrisehe" Thíere, oder doeh als Ueher

gangsform "vom Badiãrtypus zum bilateral-symmetrísehen.«
S0 A'gassiz 2), Vogt, Gegenbaur. Die gewíchtígen
Stimmen solcher Gegner -nõthigten mich zu einer etwas

umstãndlicheren Auseinandersetzung des an sich allerdings
hõchst einfachen Gegenstandes; mit diesel' Auseíaander

setzung .der Untersehiede zwisehen strahligen und zwei
seitigen "I'hieren ist zugleieh auch sehon mein Beweis Iür

die Stellung der Rippenquallen unter den ersteren gegeben.
Es bleibt mil' übrig, die Gründe der entgegensteheNden An

sieht zu besprechen , die ich Ieider nirgends in den mil'

zllgãnglichen Sehriften zusammenhãngend dargestel'lt finde.
I' Die nãchste Veranlassung, die Ilippenquallen aIs zwei-

seítige Thiere oder aIs Mittelding zwisehen diesen und den
.

strahligen anzusehen, hat wohl die �von zwei Seiten com

primirte- Kõrperform vieler Arten und namentlich die lang
ausgezogene Bandform vori Cestum gegeben, indem Vo g t

den "symmetrisehen 'I'ypus- am deutliehsten ausgepeâgt findet,
und auch G e g e I). � a II r "di e Bilateralsymmctrie ihrenGipfel
punkt« erreichen lãsst, Konnte nun diese auffallende Form

des Venu.sgürtel� wohl Anlass geben zu einer neuen Prü

fung seines Reehtes aIs Strahlthier, so kann sie doeh so

wenig als Beweis dag�gen geltend gemacht werden, aIs

etwa die KugeIgestalt eines eingerollten Sphâroma dassclbe
aus der. Reihe der zweíseítigen Thiere ausschIiesst. - Die

Rippenquallen aIs zweistrahlige Thiere aufgefasst, verliert
zudem jene Bandform alies Auffallende; neben die Cydíp
pen mit kreisrundem Querschnitte stellen sich dann die I

Cesium in ganz ãhnlicher Weise, wie neben die klugIigeil
Eehinus die langstrahligen Asterien únd Ophiuren.

, Einen zweiten Grund zur Annahme einer �Bilateral
symmetríe« seheint die Zweízahl verschiedener Theile, der

Triehterõffnungen, Mundschírme , Magengefãeyse, Senkfâden
u. s. w. ahgegeben zu haben, - "Selbst hei den sonst ra

diar gebauten Beroên- findet Gegenball� in den heiden

1) Geschichte der Schôpfung. 6. Autlg. S. 330.

2) No eh d,en' Jalu-esberichten vo n V. C a I' U S und R. teu' c k a ri
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Triehterõffnungen "die bilaterale Symmetrie angedeutet 1)"
und Iãsst die beiden Senkfãden der Cydippen u. a. "naeh
bilateraler Symmetrje= vertheilt sein 2). In Zweízahl .vor

handen ist nun allerdings sogar die lUehrzahI der Theile

zweiseitiger Thiere ; die Vertheílung aber diesel' doppelt ,-,
vorhandenen Theile bei den Rippenquallen, ihr aussehliess
liches Vorkommen in zwei auíeinander senkrechten Ebenen,
weit entfernt , Beweis "bill\teraler Symmetrie- zu sein, ist

vielmehr etwas damit durchaus Unvertrãgliehes und ver

bunden mil der Vierzahl aller Theile ausserhalb dieser Ebe
nen ein sieheres Kennzeichen z w e i s rr a h I i g e r Anord

nung.: Ganz abgeseheu übrigens von den oben aufgestell-
ten Merkmalen strahliger und zweiseitiger 'Phiere , so ist,
zu verwundern , .dass man deu Widersprueh nicht bemerkt

hat, der dar'in liegt, gleiehzeitig die Trichterõffnungen und
die Senkfâden aIs bilateral-symmetriseh zu betrachte n. Sind
es die Triehterõffnungen, so liegeu z. B. bei 1\'1 nem i a. die
SchmaIseiten und Mundsehirme rechts und Iinks, die Brei
seiten mit Senkfãden 3) und Magengefãssen oben und un

ten. Sind és die Senkfãden, so finden sich die Breitseiten
und Magengefâsse rechts und links, die SchmaIseiten,
Mu'ndschi.rme und 'l'riohtorõflnnngen oben und unten. Eine

,
Annahme führl die andere ad absurdum, Bei beiden An
nahmen ist überdiess, im Widersprúehe mit dem wesent
lichsten Grundzuge zweiseitigen Baues, kein Unterschied
zwischen Bauch und Rüeken vorhanden.

Eine weitere hierher ge,hõr.ige Bemerkung G e g e n

b a u r's ist mir unverstãndlich geblieben. Es soll bei den

Ctenophoren der Badiãrtypus der Cõlenteraten in den hi

lateraI-symmetrisehen überge'hen, "indem an zwei symme
trisehen Kõrperbâlíten eine überwiegende Ausbildung der
einzelnen Theile erfoIgt 4)." Da das Thier nicht mehr aIs
zwéi Hãlften hat, also die beiden Hâlften mit überwiegeu-

1) Dieses Archiv XXII. Bd. 1. S.170.

2) Ehenda S. 176.

3) Die hei Mnomla Schweiggeri Eschscll. zwar seh r winzig
sind, aher nicht fehl en,

4) Grundzügs der vergl. Anatomie S. 67.
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der Ausbildung der 'fheile das ganze .Thier ausmachen, so

begreift man nicht , wo die in der Ausbildung zurückhlei-.
henden Theile Raum linden. Wollte man abef unter "HãIf
ten" ,mil' gegenüberliegende Kõrpertheile verstehen, - und '

,::man ist allerdings gewohnt, in naturgeschichtlichen Werken

,;,j;1tne ganz neue mathematis,che Sprache zu finden, - so würde

;"i"'huch ebcnsowenig das bei Bippenquallen vorkommende, aIs
eln für ,;bilateral-symmetrischen 'I'ypus« bezeichnetes Ver

h�����'Ífs ausgesprochen ,sein. Oder sind etwa die Trichter
@I

' ,

gel1 und MundschiI'me überwiegend ausgebildete Ma

g , efãsse und Senkfãden, od er" auch umgekehrt? - Oder
sind unsere eigenen Arme und Beine .überwíegende -Aus

bildungen irg énd welcher Theile unserer Rücken - und

Bauchflãche?
In gewohnter einfach lichtvoller Weise hat C. Vo g t

in den zuologischen Briefen 1) die Unterschíede zwischen

strahligem und zweiseitigem Baue aüseinandergesetzt. Nach
diesel' seiner eígenen Darstellung hâtte er díe Bíppenqual-.
leu unbedingt als vollkornmen strahlig gebaut bezeichnen
müssen. Und doch hat auch er von dern "Iangen Qiier
band« des Venusgürtels sich irreji lassen", das, wie -er in

"Ocean und MittelmeeI''' hemerkt, "durch einen Schnitt, wel

chen man quer auf die Achse des Bandes 'führt , in zwei

volIkommen gleiche HãIften gespaIten werden kann, in' de
nen sich auch nicht die mindeste Spur einer radiãren An

ordnung erkennen lãsst ;« - es genügt, hinzuzusetzen: "so

wenig, als in einem einzelnen Strahle irgend eines ande
ren Strahlthieres ,» um zu zeigen, dass die aicht zu be

streitende Thatsache nichts gegen die strahlige' Anordnung
des Thieres beweist. Und macht man noch darauf auf

merksam, dass die Hâlften in der That v o II k o mm e n

g,1 e i ch, d. h. nicht bloss symmetrisch, sondern congruent
sind, und dass jede derselben eine zweiseitige Anordnung
erkennen lãsst, so ist damit eine Eigenthürnlichkeit bezeích

net, die wohl allen paarig - strahligen 'fhieren, aher nicht

einem einzigen zw.eis,eitigen zukommt.
Sind aber nicht, wenn auch vollkommene Strahlthiere,

1) Bd. 1. S. 64 u. 65.
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schon als z w e i s t r a h I i g die RippenqualIen den z w e i,..

s e i ti g e n Thieren nãher stehend, aIs andere mehrstrahlige /

Thiere, und somit immerhin als l\1ittclglied zu hetrachten ?

leh meine: Nein. - Die nur in dem Namen 'liegende schein
bare Aehnlichkeit verschwindet, sobald man "zweiseitig_"
mit "nicht strahlig" vertauscht. Im Gegentheile, je gerín
gel' die Zahl eines thierischen oder pflanzlichen Theiles,
um so sicherer pflegt sie festgehalten zu werden. Und so

wãre auch' hier zu vermuthen, dass, je gering'er die Strah

Ienzahl, um so strenger durchgeführt der strahlige Bau
sein werde , und dass ein Uebergang in andere Anord

nungsweisen sich eher hei hoher , als hei niederer Strah
lenzahl werde finden Iassen. Die Erfabrung bestãligt diese

Vermuthung: abgesehen von deu Echinodermen, hei denen
J o h a n n e s M ü ,II e r's Scharfblick überall Spuren zweisei

tiger Anordnuug erkannte, so finden sich solche unter den

.Cõlenteraten, z. B.' hei der 12strahligen Philomedusa Vogtii
und bei / der jungen Brut der' ebenfalls vielstrahligen Cu

nina Kõllikeri. In vollster Strenge dagegen zeigt sich der

strnhlige B.au hei vielen vierstrahIigen Scheíbenquallen und
bei den zweistrahligen RippenqualJen, díe also auch in die
ser Beziehung RIs ãchte Cõlenteraten sich ausweisen,

Desterro ím Juni 1861.
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/

Die R,hÍzocel_halell, eine neue Gruppe séhm;lrotzellder
Krus�r.

,i Von

Fritz nüller

in Desterro.

(Hierzu Taf. I.) I'

R a t h k e's Beitrãge zur Fauna Norwegens schlíessen mit
der Beschreibung 'zweier Thiere, Peltogaster paguri und cur

cini, díe mi'f schon beim Lesen der vortrefflíchen Abhandlung
als die merkwürdigsten der ganzen reichhaltigen SammIung
erschienen und seitdem einen der ersten Plãtze behauptet ha
ben in der Reihe der Thiere, die selbst zv untersuchen
mich verlangte. Zu diesel' Untersuchung wurde mir kürz-.
lich, Gelegenheít durch die Entdeckung zweier nahe yel1'.,.

,

.wandten Arten ; ihre, Ergebnisse waren zum Theil so über

raschend, Rl,IS dem Kreise der gewohnten Vorstellungen her

austretend, dass es mil' bei deren Mittheihing ih der That
-eine Beruhigung ist, an den europãischen Küsten jene bei-
-den Verwandten zu-wíssen und auf si� die Faohgenossen
zur Prüfung meiner Angaben verweisen zu k6nnen. '

Der in deu: Leíb des Wirthes eingesenkte Kopf die
ser schcinbaren Würmer treibt pflanzenartig Wurz;eln, hohle
.Rõhren , die vielverzweigt dessen Eingeweide umspinnen,
.und ihre Brut stellt sich in die Mitte zwischen die der Ler

.naeen und der Rankenfüsser. Sie bilden also eine neue

Abtheilung schmarotzender Kruster '. die ich nach jener er�

sten Eigenthümlichkeit Rhizocephala nenne. ,Es· steht zú
erwarten , dass in .diesen' RhizocephaIen sich eine reicho

Fundgrube neuer Formen erõ!fnen werde, da' jeder der
beiden Krebse, die ich bis jetzt in grõsserer -Zah] unter-

Archiv f. Naturg. XXVIII. Jahrg. 1. ne, 1
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suchen konnte, eine Art ernãhrt. Leider fehlen mir alie

Ilülfsmittel zur Bestimmung dieser Wohnthiere ; doch wer
den sie spâtere Besucher unserer Küste auch ohne weit

Iãufige Beschreibung leicht wiederflnden. Fast unter jedem
Steine werden sie eine schwãrz lichgrüne , glattscheerige,
,Q.,ng.emein flinke Porcellana treffen, und .kaum minder haufig
cfnen kI'einen Pa'gurus, der fast au;scliliessli�h in d;n 'Ge
hãusen eines Cerithium Obifach sücht,

Der Schmarotzer der Porcellana mag Lernaeodiscus
Porcellonae , der des Etnsiedf�rkFebses Sacculina purpurea
heissen. Ich beschreibe' zúnãêhs] die heiden geschleclits-
reifen Thiere und dann ihfe Larven.

'

Lernaediscus Porc{�ll(/i'f}q,e ,(fig',l-4) findet sich ziem

Jich hãufig 1), meist einzeln, selten zu zweien, dem Schwanze
seines Wirthes an ei,nem, der vorderen Hinge angeheftet,
und: füllt oft v@ll'stand'ig den Baum zwischen Sehwanz und
Bmstschild. Er hat di� Gestalt einer fleischigen und hlass

';gelblichfleischfa,rbeneH Scheibe ,' die- bi:s ' über iOl\lm. breit

wírd, hei etwas geriugerer Lãng e. Voru und hihten is!
-die Seheibe tief �Ílsgebuchtet und jederseits in]5 bis 7 Lap
pen getheilt,; derén meist verhreitertes Endé hãufig wie

'de,f eingebuchtet isto Auf der Rückentlâche der Scheihc, die
,dem Schwanzevder Poreellana zug'e'ltehrt isit-,' sieht mau in

-der ' Niílhe 'des Randes oft -noch jenen-Lappen ãhnliche klei

nere'.Herv@rr'agúngen. I
Auf dei- Bauchflãehe, die sich dem

oBltu'sts'ehilde der' Porcellana zuwendet , tãllt zunâchst der

-Eíerstock {fig.:'2, h) in<diié'Augen, der fast die ganze Flâche
álÍs' an, den Ursprung der- Bandlappen einnimmt, hinten eine

hreite -und seichte Bucht, vorn aber einen schmalen hinter

-warts', kculenfõrmig verbreiterten una ihn zur bis Hâlfte
't'heilentlen Einschhitt hat." ;,
tU

l ,: Unter dem ' Eierstocke (der 'Bauchflache nãher] Iíegen
-n:ahe' dem Vorde'r�ande der Scheibe zwei sehr ansehnÜche
'rundlíche 'oder nierenfôrm_ige Drüsen (f!g.2, c) von

' dem

"eigenthümlich durchscheinenden Ansehen, das so hãufig den

;H'oder! niederer 'I'hiere 'zukommt; ihré anfangs engen, spã-
I .

"

,

1) S. ii. deu ,Aufsatz über .Eutoui:scus:
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.te» erweiterten undi dann sehr dünnhãutígen=und schwér
�u verfolgenden Ausführungsgãnge .verlaufen an ihrer in-i
neren Seite nach hinten ; ich vermuthe , dass die , am hin
teren Bande des Eierstocks in die gleich Zll erwãhnende
Bruthõhle münden, Gleichfalls unter dém Elerstocke 'und
in ihren Umrissen demselben entsprechend, aber auch '�Ies..:
sen vorderen

.

Einschnitt füllend breitet . sich, eine , zartwan

digc Hõhle aus, die eine rõthliche durchsichtíge Flüssigkeit
enthãltj, dass es eine eínzíge Hõhle )st, w:ir«d.deiUtlich, "wenn
síe" .sich zusammenzi eht ; im ausg.edehnten Zustaade kõnnte

"nJ�'n versucht sein, e,ip Netzwerk zwíschen, deu �in.z,el;n;eN:
Eiergruppen sich hiaziehender Rõhren., anzunehmen., '«die

von einer , im vorderen Einschnítte . des Eierstocks líegenden
Blase ausgingen, indem dann über deu stãrker: vorsprín
genden.Eiem die Farbe der dünnen Flüssigkeitsschicht- fasto

unmerklich 'wird und deutlicher nur in d�en, Furchen ,zM'ischen
. _.

\.

ihnen hervortritt. I

, In der:hinteren Aushucht der Scheíhe, findet 'sieh 'eine

ansehnliche., v<w gekerhtem Ralldé umfasst€ qeffmulg.(fig,2,a),
durch die man iHl"teí' abwechselndem Ausdehnen und Zú

sarnmenziehen des Kôrpers das W,asser' eirí -, und , ausstrõmen

sieht, Sie führt zu einer; weiten Bruthõhle , v.on deren
Ausde'huung man sióh am leiclitesten überseugt, .wenn man

sie : míttelst .einer fein ausgesogenen Glasrõhre aufblãst,
Ma-n sieht dann, dass sie dié ganze Hückenflâche einnimmt,

. ausgenommen den vorderen Einschnitt rles Eierstocks, und
síoh in .die . Randlappen erstreckt, ,mie, nur Aussackungen
ders elben sind .. ,

Man fj.11(let die Bruthõhle meist prall ge-
,füllt mit Eiern , die namen tlich ihrer ' ãusseren Wand : an

klehen und alle gleich aIt sind. e
Wenn sie sich der Reife

nãhern, erscheint der Hand der Scheihe durchsichtiger und
endlich Bandlappen und Rückcn schwarz punktirt durch díe

At1gen der jungen Brut, die gleichzeitig ausschwârmt, Zwei

Tage nach dem Ausschwãrmen fand ich bei .einem Thiere
schon wieder frísche, in, t o f a l e',t Furchung begl'iffeNe Eier

(fig. 7),in der Bruthõhle ..
- Das i.u die Bruthôhle' einstrü

mende Wasser dient , meines Erachtens nur dem At·hmen
der Eier,: die ziemlich vollstãndig seinen Zutritt zum. Leibe
de),' M�ltter hemmen dürften. Anch bei vielen andem Kru-
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stern mãg .die Beféstigúng der Eier am mütterlichenKõr;

per weniger durch' den gewãnrten Schutz, aIs durch deli

steten WasserwéchseI für die EntwickeIung der Brut nõ

thig sein; seIbst der Reife nahe sind mir vom Leibe der
Mutter gelõste Eier von Krabhen und Garneelen immer
zu Grunde gegangen, wãhrend das gefangen gehaltene
Weibchen sie sicher ausbrütet.

,

In 'der vordéren Ausbucht der Scheibe liegt ein ge
wõlbtes Chitinschild (fig. 2, s) mit concentríschen Streífen,
zwisclien denen' brãunliche . Farbetheílchen abgelagert zu

sein pílegen. Aus seiner Mitte' entspringt: ein kurzer Hals,
der die Haut der Porcellana durchbohrt. Innen umgiebt ihn
ein starker Chitinring von O,:Z bis 0,3 Mm. Durchmesser,
der sich in eine zackige nach oben erweiterte, goldglân
zende Krone fortsetit.' Je nach dem Alter des Thieres ist
diese.Knone

'

(fig, 2, 3, 4, k) verschieden entwickelt. Sie
entsteht durch Chitinisirung der Kopfhaut. EinzeIne kleine

Chítínplãttchen (fig. 3,4, b) trifft mau bisweilen I1Qch ober

halh der Krone, die von der weichen Kopfhaut nur wenig
überragt wird. -' Von der oberen Flãche des Kopfes, an

dem ich von Mund, Augen, Fühlern keine Spur fand, ent

spríngen nun zahlreiohe Rõhren (fig.'3,-4, w), 'bis zu 0,15 Mm.

weít, die zum Theil, namentlieh die ãusseren, schon 'in ·der
Nãhe blind enden, zum Theil, sich vielfach verãstelnd, be�
sondérs nach dem Darme der Porcellana sich hinziehen, ihn

weithin, selbst bis in die Brust hinein, umspinnen und zu

let�t in blinde ReiFerchen ausIaufen. Nicht selten síeht man

bis über 0,5 �m. dicke, aus zahlreichen einzelnen Hõhren

geflochtene -Strãnge den Weg zum Darme der Poi'ceIlana
nehmen, Diese WurzeIn, so kann man. sie nach Ansehen
und Yerrichtung nennen, enthalten in ihrer zarten, Haut
zahlreiche FettkügeIchen, die sich durch weit geringere
und dabei gIeichfõrmige Grõsse leicht von den Fetttheil
chen im Schwanze des Krebses .unterscheiden.

Dafür, dass die Wurzelri durch den HaIs -mit dem wei
ten Flüssigkeitsbehâlter unter dem Eierstooke in Verbíndung
stehen ,_ hat mau einen sehr einfachen und sichereri Beweís
in einem vor Auíflndung der W urzeln mir unerklârlichen Um

stande; wenn mim' den Kopf des Schinàrotzers aus deiu Leibe
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des Wirth.es herauslõst , und' bíswéilen schon , wenn man

den Schwanz der PorceJlana 'vom Bruststücke Iosreísst, er

folgt ein augenb1ick1iches und hõchst augenfãlliges Erblas
sen des Lemaeodiscus durch EntIeeren jener rõthlichen Flüs

sigkeit. Oh die mit blinden Wurzeln beginnende Hõhle
für die emãhrende Flüssigkeít, die man kaum Verdauungs
hõhle nennen kann, auch blind endige, muss ich noch un'

entschieden lassen, obgleich mir ein õfter gesehener schma
ler Fortsatz nach der Oeffnung der Bruthõhle zu ein e Aus ...

mündung an dieser -Stelle wahrsehein1ich macht.
Nach Mãnnchen des Lernaeodiscus habe ieh um so

eifriger ausgeschaut, da R a t h k e in der Bruthhõhle VOR

Peltogaster paguri einen kleinen Kreüs, seiné Liríope pyg
maea, beohachtet hat ; allein bis jetzt ohne Erfolg. In der.

aus den erwãhnten grossen Drüsen gewonnenen Flüssigkeit
sehe ich dagegen bewegliche Theilchen, deren Gestalt gé
nau zu erkennen mein Mikroskop nieht ausreicht ; naeh der
Art ihrer Bewegung trage ich kaum Beden_ken , die Flüs-

sigkeit für Sarnen zu erklãren,
'

Sacculina purp'urea (fig.5 u. 6), der. Schmarotzer 1m

seres kleinen Einsiedlerkrebses, scheint nicht minder hãufi'g'
zu sein, aIs Lernaeodiscus. Nachdem ich einmal auf ihn'
aufmerksam geworden , konnte ich aus den wãhrend, einer
Ebbe gesammeIten Sehneekenhãusern über 30 mit ihm be
haftete Paguren herausklop\en. Der Schmarotzer hãngt aIs
dicke, schwach gebogene, purpurrothe Wurst, die bis -über
6 Mm. lang und halb so dick beobachtet wurde, am An

fan'ge des weichen Hinterleibes und zwar an dessen Iinker
gewõlbter Seite, sein etwas dickeres Hinterende mit der,

Oeffnung der Bruthõhle dem Kopfe des Wirthes und also
der Mündung des Schneckenhauses zuwendend, - Der A'11-

heftungspunkt liegt auf der hohlen Seite der Wurst, dem
.

hinteren Ende etwas nâher ; die Enden erscheinen von oben
kuglig abgerundet.

Der.Gast ist ebenso .wíndsohief wie sein Wirth; wenn

man aIs untere die hohle Flãche nimmt, mit der das Thier
festsitzt, und das Hinten durch die Oeffnung der Bruthõ'hle
bostímmt, so ist von den beiden Seiten, die unterhalb durch
Darm. und Eierstock , auf .dem Rüeken durch eíne seiehte
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Furche geschieden sínd , hínten-rdíe' línke, vórn die "rêchte
slârker 'entwickélt' 'Vorri ist die Yerschiedenheit uribedeu
tend, hinten só stark, 'dass die Oeffnung der Bruthõhle gahz
nach der rechten Ecke des Hinterrandes gedrãngt isto Disse

Oeffnung bildét eine kieirie' Lãngsspalte, und Inss! dieselbe

Wasserslrom'ung. g:ewa,hlI'eri', wie hei 'Lernaeodiscus, Línks
lãuft der híntere Hand meist in eine mehr oder weniger'
deutliche-, 'scharfe Ecke aus. Dér lDarrn und der darüber

liegende Elerstock "bilden einen ziemlích schmalen,' hínten;
und vorn verjüngten Streifen-; der sich voin Anheftungs
punkte vorwârts' fast his zum Vorderrande, hínterwãrts bis

zur Oeffn,tíng der Bruthõhlé erstreckt.. - Die ganze übrige
WUTSt íst' Bruthohle.' Die nahende Heífe der Eíer' verrâth'
sich -durch ' blassere;' mehr' dúrchscheinénde' Fãrbung,

Der concen!risch geríefte Schild am Anheftungspunkt:
ist schwach entwickelt; die' goldéne Krone im Innern des
Wirthes (fig. 6', k) dadurch von der' des Lernaeodiscus ver

schleden , .dass von dem Ringe eínzelne : breite 'Aeste ab

gehen, deren breite Zweige allmâhlích írr dre dünnére líopf:":
haut verfliessen; wãhrend' Defhaeo'dtsous spitze, "scharf um

schriehenê Zacken hat.', Die nem Kopfe 'êntsprossenden'
Wilrzel'n erstrecken sich auf der Iirrken Seite des Pagurus

_nach hinten undr bilden zwíschen 'den Leberschlâuchen ein:

dichtes Büschel '

aus: wenigen Hauptstãmmen' entspringerrdér
Rõhren," Mau kann aus diesem Büschel ziemlich leícht
die

.

es" durchsetzéiiden
.

Leberschlãuche 'hervorziehen únd
es so -vollstãndig: ísolíren . (fig: 5, B, wj, Die Farbe des'

Wl)rzelbüsche!s -ist duokelgrasgrün ;' es. schirnmert deutlich
durch die 'dünne Leiheswandung des Pagunrs 'hindureh.

Die La f v.e n der heiden- Schmarôtz er haben so viei
Uebereinstimmendes , dass: ich nur die d es Lernaeodiscus
beschreibe ünd für díe der Sacculina 'nur auf das von jener
Abweíchende aufrnerksarn rnachen werde..

Die L a r v e von Lernaeodíscus (fig: 89' ist 0,2 Mm.1

lang.: vorn 0;12 'Mm; hreit 'und' nách hinten a1nfatrgs schwach,
im letzjen DNttM: rascher verjüngt. Am Hinterende trãgt
sie zw@Í kl1r'ze Spitzen, ' 'Der schwach g-awolbte V0rder
rànd: lã'Ulfit jederseits. in' 'ein kurz es an der Spitze etwas'
nach hinten g'e11(i)j01enes' Hnm lan,s.

"

Den R:iickeh deckt: ciÍl'
\, t:>

Acervo: Biblioteca Pública do Estado de Santa Catarina 



Die Rhizocephalen, eine neue Grupp e achrnarotzender Kruster. '7

Schild', das den'Kõrper vorn und seitlich um 0,04 bis (J,05 Mm.

überragt ; hinten deckt es kaum den Ursprung der beíden

Spitzen und ebenso nur 'den Anfang der Hõrner des Stirn ...

randes, U

Auf der Unterflãche liegt in' geríngêr Entfernung' vom

Vorderrande ein grosses , etwas quergezogenes -und' vorn
meist seicht ausgerandetes schwarzes Auge, von dem sich
ein starker Nerv hinterwârts verfolgen Iãsst, dem

'

aber éfn
lichtbrechender Kõrper zu fehlen scheint. 'Die Borsten zu
den Seiten des Auges·, auf die Max Schultze hei .. -den

jongen Rankenfiissern aufmerksam gemachr hat; vermisse ich.

Die Ursprnngsstelle der drei Fusspaare liegt etwa in

ded\1itte zwischen Mittellinie und Seitenrand ; das vorderste

entspringt dicht hinter dem Auge" das letzte am Rnde (des -

zweiten Fünftels der Lãnge. Das vorderste hat ein dickes

cylíndrisches Grnnd -, und ein kurzes Endglied mit zwei

lãngeren Borsten; - das zweite trãgt auf dickem Grund

glíede einen Iãngereri ãusseren (und' vorderen}Ast mit fünf,
und 'einen kürzeren inneren

-

mit drei Iangen Borsten; -

dass dritte Fnsspaar ist bedeutend kürzer und schwãcher
ali i:las zweite'; seln ãusserer Ast trãgt vier, "der innere zwei

langere Bórsteri. "Die lãngeren Aeste sind geringelt, doch

nicht deutlich geglíedert,
, '

,e

I

Zwischen dem mittleren Fusspaare entspringt ein drei-

eskiger .Schnabel., mit rückwãrtsgerlchteter . Spitze, Der
weíte Darm ,

' deli .den Schnabel .noch etwas nach vorn

überragt , ist' in den ersten 'fageh -noch dicht 'mil brauner
DoUermasse gefüllt, Hinter dern letzten Fusspaaré 'ist his
weilen eine Ieichte Einschnürung des Kõrpers zu sehen.

Die L a r v e rler Sacculina ist verschieden durch ein
viel grõsseres, 'die Stirnhõrner und Endspitzen weit über

ragendes Büekenschild, dtirch"Mangel'des Auges, durch
mehr eifõrmige Gestalt des Leibes und gerade, schief vor
wãrts gerichtete Stimhõrner.: Ausserdem fand ich hei ihr
die bei Lernaeodiscus vermissten Borsten in der Nãhe des
ydrdérra�des und hinter' d�m letÚeri' Fuss,paa.Í'e' �u -jede�
Seite eles Darmes ein Hãufchen brãunlicher undurchsichtí
g,er I(Õ�nc��en (Harn ''?), von dem içh ehenfalls -bei Ler�a�'o-
discus: nichts üudcn'.kann, : u ,'ir iii>! '.'
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EntonisclIs Pereellaaaê, eine neue Sehmaretzerassel.
Von

t'ritz lIIiiller

I) .':
in Desterro,

(
,

(H i IlI'ZU Tàf. lI), .'

(I
Ais ãusserstes Glied in dérReihe der durch Schmarot

zerlehen verkümmerten Asseln galt· bis jetzt d.ie Grütung
Bopyrus. "reit über diese Grenze hínaus entfernt sich VQn

Lehensweise und Bau der frei Iebenden Asseln und von

seinar e�igencn jugendlichen Gestált ein. Schmarófz.er . dee
selben Poreellana ," um d eren DarnÍ Lernaéodíscus seine
Wilrzeln schlingt und in deren Kiemenhõlíle, beilãufig be ..

merkt, rrícht selten ein Bopyrus sích ansiedelt.· .

Das Weibchen diesés Schinarotzers liegt in einem dünn
hãutigen Schlauche zwischen Leber , Darm "und "I-ierz des,

, Wirthes ; sein Kopf hat Augen und Fühler verloren und
den Mageo in sich aufgenommen; die Brust ist zu einem

regungslosen, ungegliederten, mit ungeheueren Brutblãttern
besetzten Schlauche geworden; der lange wurmfõrmige
ãusserst bewegliche Hinterleib hat sãbelfõrmige Beine und

kuglig üher ihn hervorquellend, wie in einem Bruchsacke,
liegt am Anfange seines ersten GliedeS das Herz !

AIs erster BinnenasseI gab -ich dem Thiere den Namen
Entoniscus Porcellanae.

'

Das Weibchen (fig.1)' erreicht eine Lângc von 10
bis �5 Mm. Der Kopf bildet einen etwa 1 Mm. langen,
1,5 Mm. breiten weissIichen, weíchen , rundlichen Klumpen.
Oberhalb ist er

' durch eine seichte Lãngsfurche etwa wie
ein Hirn in zwei gewõlbte Hãlften geschieden, zwischen
denen vorn und unten ein kurzer abgerundeter Lappen vor

springt. Etwas vor der NJitte der ziemlich flachen Untar-
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flãche sieht man als winzige Lângsspalle den Munrl; 'uM
um ihn - wahrseheinlieh Andeuturigen früher deutlicherer
Mtmdthei:le' - verschíedene Línien, für die ich, da -ich sie

im Einielnen nicht zu deuten weiss , auf die Abbildüng
(fig.5) verweise. Die Aehnliehkeit des Kopfes mit êinem

Hírne wird hoch erhõht durch unregelmãssige Futchetí, âie:
ihn fast wie Hirnwindungen durehziehen. Zerzup-ft man

die ãussere Haut , so sieht man, dass sie herrühren von

zahlreichen kegelfõrmigeri Blindsãckchen, deren fettreichenr
Inhalte der Kopf -seine weísse Farbe dankt und die den'
früher als Leber gedeuteten Blindsãokchén am vorderen
Theile des Darmes 'von Bopyrus entsprechen dürften. Von
Fühlern und Augen ist bei gesehleeh tsreifen Weibehen riichts
zu firiden; Hei' einem jüngeren sah ieh eínenal' ein paar
plumpe kurze Zipfel über dem unpaar én unteren Lapperr;
die wahrsoheínlieh Fülilerrcste waren.

Aufwãrts sich biegend bildet de� Kopf einen 'stúinpfcl\
Winkel mit der Brust und ist nur unhedeutendcr Bewegung
von oben nach unten fãhig. Ganz regungsIos seheint das:

lange sehlauehfõrmige ungegliederte Bruststück zu
-

sein,
das Leber und Eierstõcke fast vollstãndig füllen; beide
fallen durch lebhafte Fârbung sofort in" di'e Augen, jene
durch ein praehtvolles gesãttigtes Orange, diese durch eirr _

rúthliches V'iolétt. Die Leber' besteht aus zwei auf der
Bauehseite dieht aneínander gelagel'ten etwa 0,2 'bis 0,3 Mm!
weiten Sohlâuchen, d'ie 0,5 Mm. vom Hinterende der Brust
bJind beginnen und sieh bis an deu Kopf erstreeken. Die
Eierstõeke nehmen die

-

Ilückenseite ein � über die sie in

unregelmãssigen Hügoln hervorragen ünd lassen vorn' eben
so viel freien Raum, wié die Leber 'hintén. Füsse habe jhhl
in der RegeI 'selbst' bei jüngern Wei'b6hen, die wegen deli

weniger entwickelten . Brutblãtter Ieichter darauf zu '11n"',

tersuehew sind , võllíg verrnisst. EhlÍge Maie, und nieht·,
gerade bel jüngeren , traf ieh einen oder

.

den anderen in
Form kur.zer, kegelfõrmig zügespitzter, rückwârtsgekrümm-:
ter, mit kleinen Borstchen 'zerstreut besetzter Zipfelchen

• (:fig. 7). Zu ungeheueren, 'vielgefaHeHm,' gelappten und zcr
schlitzten , hãutigen . Lappen sind âag'egeFl die Brutblãtter

,e.ntwie,keIL Wo ieh sie \deutlicli. z'ãhlen' )&00n'te, . _ dellFl, o'ft
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erseheinen sie als eine einzige kaum entwírrbare, gewaltige
Blãtterkrause, � fand ich sechs Paar l Sie sind durchzo

gen von engen batímfôrrnig verãstelten Gangen, in die man

bísweílen durch: deu Druck des Deckglases 'die 'Galle aus:

der zersprengten Leher hinointreiben kann
'

und enthalten
ãusserst zahlreiche dichtgedrãngte Fettkügelchen einge
lagert.

Wenn man schon beí Bop yrus verwundert die Eier

menge hetrachtet, díe sich unter ihrer hreit schildfõrmigen
Brust anhãuft, so 'ist dieselbe hei Entoniscus noch weit er

staunlicher ; sie bildet unregelmãssig zusammengeballte
Haufen, deren Breite 01t der Lãnge der Brust gleichkorllmt,
die sie vorn'und hinten bisweilen noch weit überragen, so

dass nicht selten der ganze Kõrper vollstãndíg : in' ihnen

versteckt isto Und wãhrend Bopyrus, wie andere Asseln,
.

jede Hrnt erst vollstãndig sich entwickeln und ausschwãr-.
men lãsst , ehe er neue Eier legt, hâuft Entonísous eine

ga!líl'ze Reihe aufeinander folgender Bruten gleichzeitig' um

sich an, so dass man Stoff für' die ganze Entwickelungs
geschichte den -Brutblãttern desselben Thieres entneh
men kõnnte.

Dom Bruststücke folgt ein �reit dünnerer hõchst be

weglicher, sechsgliedriger Hlnterleib ;: von sehr wechseln
der Lânge , bald weit kürzer, bald über anderthalb· Mal so

lang wie die Brust, Diese Verschiedenheiten der Lâng'e
rühren namentlích her von den beiden ersten zu langen

'

Cylindern ausgezogenen Ringen. Bei einem Thiere von

14 Mm. Lãnge finde ich
'

für die Lãnge des ersten Hín

terleíbsringes �,3; des 2ten 2; des 3ten 1',2; des 4ten

0,32; des 5ten 0,25 und des 6ten 0,38 Mm.; die Dlcke war

beim ersten Ringe O,25 und beim letzten 0,2:Mm. Die 5
ersten Ringe tragen nahe ihrem hinteren Ende ein Paar

ungeglíederter sâhelfõrmiger borstenloser Füsse; die des
dritten Paares sind die lângsten und reichen bis zum Ende
des vorletzterí Hinges. Die Füsse lassen sich nicht nur

hehen und senkén, .sondern auch seitlich ausspreíten. Das

.letzte Glied des HinterIeibes (fig. 6) ist am Ende oben. áb

gestutzt und hat unterhalb eínen bis zu seiner Mitte rei
chenden Vfõr.migen' Aussehnitt. _;. An der Bauchflãohe ides
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Isten und 2teu HinterIeibsringes, und weniger entwickelt
an der des Bten , zieht sich jederseits eine weit vorsprin
gende contractile Hautfalte hin; ihr stark wellig gebogener
Rand enthãlt eine gefãssartige Hõhlung , die sich in den
Rand des entsprechenden Fusses fortsetzt.

Am Anfange des ersten Hinterleibsringes trãgt dessen

Hückenflâche eine bruchsackartige Ausstülpung von etwa

0,5 Mm. Lânge und fast gleícher Hõhe ; darin liegt das
,

ziemlich matt puIsirende Herz.
Wenn nun im Baue des Weíbchens kaum die Blind

dãrmchen am Anlange des Verdauungsrohres, dre beiden

Leherschlãuche, und das am Anfange des Hinterleihes lie

gende kurze Herz an Bopyrus erínnern , so tritt die Vel'
warrdtschaft mit diesel' Assei unvérkennbar hervor in den
Ma n n c h e n (fig. 2 u. 3), die wie dort fast bestândige Be

gleiter des yveibchens, aber viel zwerghafter und daher
zwischen den unendlichen Eíermassen leicht Zll übersehen
sind. In der RegeI findet siçII nur eines; ein einziges Mal
sah' ich ihrer zwei auf dem Leihe derseIben Dame spazieren
gehen.

Das M ii n n c h e n is! gegen 0,8 Mm. Jang, kaum '3--.-:
4maI lãnger als die eben ausgeschlüpften Jungen; in" der
Mitte der Brust erreicht die Breíte fast % der Lãnge ; von

da ab is! der Kôrp er schwach nach vorn , stark nach hin
ten verjüngt. Die Brust ist deutlích in 7, der Hínterleib in
6 Ringe geschieden; die Grenze zwíschen Kopf- aher U11d
erstem Brustringe ist nu!' durch eine .tiefe seitliche Ein

schnürung a-ngedeutet. Der Kopf (fig; 8) hat die Gestalt
eines Trapezes mit abgerundeten Ecken, dessen Hohe der

küqeren der' parallelen Seit�n etwa gleích und die Hâlfte
der langeren hintere'n isto Er trãgt ein- Paar ungeglieder
ter, platter, viereckiger Fühler ; mít der inneren Seite ent

springcn sie von der Unterflâche des Kopfes, die vordere
schliesst sich d em Stirnrande desselben an, die hintere ist
ihr ziemlich gleichlaufend und die ãussere richtet sích
schief nach hínten: und aussen. An der vorderen, stumpfen
Ecke steht eineGruppe kurzer, einwãrts gekrümmter Bor
sten, Augen fehIen oft; sind sie vorhanden, so sind sie
vom Kopfe bis fast an den Hinterrand des damit verschmol-
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zenen ersten Brustrínges gerückt.. Der Ursprung des dreí

eckigen Saugrüssels liegt auf der hinteren
'

Grenze des Ko

pf.es; seine Spitze legt sich zwischen deu Ursprung der
Fühler.

.

Die sechs vorderen Brustringe tragen nahe dem Rande

zu fast sitzendeu ungegliederten rundlichen Klumpen ver

kümmerte Füsse (fig. 9), mit derren nichts destoo weniger
das Thier sich ziemlich rasch von der Síelle hilft. Der 7.

Ring ist fusslos, trãgt aber am hinteren Rande j ederseits
einen -warz.enfôrmigen Vorsprung und auf diesem die Ge

schlechtsõffnnng.
Der hinterwãrts stark verjüngte Hinterleib is! ohne

Anhãnge, wie bei den Mãnnchen zweier anderen hiesigen
Bopyriden ; der letzte Ri.ng zeichnet sích durch grõssere
Lãnge VOI' deu übrigen aus und ist am Ende mi! winzigen
Dõrnchen besetzt.

Von innern Theilen. faIlen zunâchst zwei weite, stark
brãunlich gefãrbte, contractíle Leherschlãirche áM,

.

die im

Lsten oder 2ten Hinterleíbsringe blind beginnen
. UHd bis

zum 2teu Brustringe sich erstrecken. Zwischen ihnen ver

!�uft der Darm .. Ueber Darm und Leber lagert sich jeder
seits ein weiter schlauchfõrruiger Hode, der von der schon
erwãhnten Geschlechtsõffnung durch 3 bis 4 Ringe nach
vorn .sich ersjr eckt und in der RegeI in jedem nach aussen

eine seitliche Aussackung hat . ...::... Das Herz sieht man dicht
hinter der Leher pulsíren.

Ebenso âhnlich, wie die Mãnnchen, sind die L a r v e n

(fig.4) denen von Bopyrus. Der flach� asselfõrmige Kõr

per ist etwa O,2'Mm. lang und halb so breit ; die grõsste
Bneite fàllt auf den 2ten und 3teu Brustring , von wo sich
der Kõrper hinterwãrts bis áufO,04, vorwãrts bis auf O,06l\'lm.,
die Breite des fast geradlinigen Stirnrandes, verschmãlert.
Von der Lãnge nimmt etwa Vã der Kopf, den Hest nehmen
zu gIeichen Theilen Brust und Hinterleih ein , von denen

j edes deutlich in sechs Riuge geschieden isto
-

Der Kopf
,tl'ãgt oberhalb "nahe der hinteren Ecke zwei rundIiche
schwarze Augenflecke, wie es scheint, ohne Iichtbrechenden

Kõrper, unterhalb zwei 4urze dicke zweigliedrige vordere

Fühler, die nur mil ilrren Endborsten deu Kopfrand über-
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,rag�n, und z�vei ia.nge hínteré Fühler, die 'gerade:,uTjter deu

,Augen -entspringen uno bis zum Antange des Hinterleihes

reichen; sie sind sechsgliedrig; das verletzte Ç:lied und das
letzte borstenlõrrnige sind _clie lãngsten. - 1m lVlund�, der
nahe dem Hinterrande des Kopfes liegt 1 konnte ich nu}' 2

Kíefer unterscheiden, � Dicht am Yorderrand e des Kopfes
Iãll] ein rundlíeher, .

vorn . ausgerandeter, aus heIlen runden
K õrnchen gebildeter FÍeck in die Augen; er erinnerte mich
an den Fleck , den man àm Kopfe vieler Amphipodell be

merkt (besonders deutlich 'pei dem Gammarus ambulams
der 'pommerschen Torfmoore; auch bei Leptocheirus pilo-
�lIS Zadd.).

. .

_'
'

I pie fünf vorderen Brustringe tragen gleíchgebildete
Füsse, die nahe an deren Rande entspringen; man unter

scheidet an ihnen zwei lãngere cylindrische Grun!1.gIied�r,
ein kurz es drittes Gfied, ein verdicktes eifõrmiges Hand
.glíed VON der L�nge des 1. Grundgliedes und eine schwach
,g;ek'rümmte krãftíge Klaue, die reichlich halb se lilcng, wíe das

Handglied isto - Am sechsten Fusspaare, das dem Rande we

niger nahe entspring.t, 'sind nur drei Glieder zu untenschei
.den : ein cylindrisches Grundglied, ein winziges zweites und

sin ellíptisches Endglied, das 0,04 Mm.' lang und halb, so

breit isto Dieses Fusspaar pflegt dem Leibe dicht 'anzulie-·

gen mit eínwãrtsgeríchtesem Grund- und rückwârtsgewand-
.
tem' Endgliedé. o

, ,

' 'o,

j
Der Hinterleib trãgt zunâchst vier Paan Schwímmfüsse

mil. ,h!\lbmondfõrmigem Grundgliede, das etwa' in der ,Mitte
d�r gewõlbten Seite 80 angeheftet ist. dass da� eine "w,e
I1lg lãngere Horn nach innen und etwas nach hinten, das
andere nach vorn und aussen gerichtet isto Die Entfer
_nung, qer' Hõrner ist 9,03.Mm. Das ãussere HO�J1 trãgt ein'
"Ianze'ttfõçm_iges Endglied, das gerade in ,den Ausschní« des
l,ial.bmondes passt und an sei nem schief abgeschnitten.en
Ende 'drei Borsten von etwa doppelter Lãnge des Glíedes

,t:rãgt. . Bisweilen ist dieses Endglied um vierten Paare
merJ,dich, kleiner, als . an den drci vord�rn;' meist aber sind
__Sie alIe gleích. Am inneren Horne der drei vorderen GrUl�d-
glieder steht eine einfache Borste ; bald falnd ích diese
Borsten alie- gleich lang , etwas lânger als die des E'nd-
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gliedes, õfter die 2te und 3te merklich kürzer , -díe letzte
nur I/a der Lãnge der ersten erreichend. Bem 4. Schwimm

fusspaare fehIt diese Borste. Der õte Hinterleibsring trãgt
einen schmalen und kurzen borstenlosen Anhang (fig. 13),
der in eine lãngere innere und kürzere ãussere Spitze ge
spaIten isto Endlich zu den Seiten des letzten Hinterleibs

rirrges stehen ansehnliche Anhãnge mit díckem Grundgliede
und zwei schlanken zweiglíedrtgen Endãst�n, von denen
'der ãüssere unbedeutend (auge r ist.

.

Das letzte dornfõrmige
Glíed diesel' Aeste is! gerade ; ein kurzer Dorn findet sich
'aussen am Ende des Grundgliedes und des erstpn 'Gliedes
der Aeste.

Die Thlerchen kriechen nichthesonders behend, schwim
men aber reêht hurtig. Die ruckweise Bewegung, im Ver
eine mit-den langbeborsteten Schwimmfüssen und dem durch
die .seitlichen Anhãnge gablig erscheinenden <Schwanze,
giebt 'ihnen dabei eine entfernte Aehnlichkeit mit Cyclops.

Das Weibchen des Entoniscus ist im Innern de� Por
cellana: so gelagert , dass sein Kopf zwischen den Blind

sãckchen der Leber verborgen -liegt ; dann zieht es sich

hinterwãrts und unterm Herzen bis ans Ende dei- Kopfbrust;
die Brutblãtter reichen sogar bísweilen noch ziemlich weit

'in den Hinterleib hinein. Das ganze Thier, auch Kopf und

Mund, ist ziemlich eng umschlossen von einem hãutigen
Schlauche, der sich nach hinten in einen engeren Ausfüh

rungsgang fortsetzt, und bis, auf die Grenze zwischen Brust
schild und dem freien Ringe sich verfoIgen lãsst, der heí den

Porcellanen das verkümmerte fünfte Fusspaar trãgt. Die

s-er umhüllend'e Schlauch entsteht wahrscheinlích, indem der

junge Entoníscus , um íns Innere der' Porcellana zu gelan
gen, die weiche Haut jenes Gelenkes nicht durchhrioht, son

dern 'vor sich herstülpt. So kõnnte man ihn, als in einer

Einstülpung der ãusseren Haut seines Wirthes Iebend, einen

ãusseren Schmarotzer nennen, wie Bopyrus und andere As

seI�, obwohl er zwischen Leber, Darm und Herz sich bettet

'und von den w(rídílllgen der Samengãnge umschlungen isto

Nicht selten finden sich 2, einmal traf ich segar 3

EntÓniscus .hei derselben PorcelIana.
BicheI' umschlossen von dem 'lÍmhüllenden Schlauche
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bedarf das Mãnnchen des Entoniscus nicht die scharfkral

ligen Klammerfüsse der Bopyrusmãnnchen, und das Weib
chen hat wiederurn eine ausreichende Bürgschaft für die

eheliche 'freue seines Genossen in jenen Klumpfüssen, die

ihm einen Ausflug ins freie M eer unmõglích machen.
.

ln Bezug auf das Vorkommen habe ich noch eines be

.merkenswerthen Umstandes zu gedenken, dass nâmlich hãufig .

Lernaeodiscus und Entoniscus bei derselben Porcellana sich

finden. Aufmerksam geworden auf dieses Verhãltniss und
wohl wissend , wie trüglich Schâtzungen von Zahlenver
hâltnissen ohne wirkliche Zãhlung sind, habe ich über �ie
Schmarotzer von 1000 vom 4. Juli bis 1. August unter
suchten Porcellanen Buch geführt. Glücklicherweise wurde
diese Untersuchung dadurch sehr erleichtert, dass auch En
toniscus von aussen zu erkennen ist, indem hei stark zu

rückgebogene�n Schwanze bald die Leber oder die 'Eier
stõcke , bald die Eier zwischen den Brutblãttern, oder
selbst die schwarzen Aeugelcheu der jungen Brut in dem
Gelenke hinter dem Brustschilde durchschimmern. - Es
fanden sich Lernaeodíscus 84, Entoníscus hei 49 unter jenen
1000 Porcellanen; danach hãtte mau hei 49 X 84 unter
einer Million, oder bei 4 unter Tausend beide Schmarotzer
zugleich finden sollen, wãhrend sie 21ma11) vereinigt vor

kamen, also 5mal hãuflger, ais die Hãufigkeit jeder einzel
nen Art erwarten liess. � Die Erklãrung dieses hãufigen
gemeinsamen Vorkommens glaube ich darin zu finden, dass
Lernaeodiscus ein dichtes Aneinanderschliessen von Schwanz

'

und Brustschild hindert und so dem jungen Entoniscus den

Zugang zur Bauchflâche der Porcellana erleichtert.

1) Wobei weder die jüngeren, von aussen nicht erkennbar en

Enloniscus mitgezãhlt wurden, d{e sich spãter hei den Lernaeodiscus
tl'agenden Porcellanell fandon, noch auch die mil Entoniscus behaf
lelen, die nur noch die goldene Krone abgefallener, Lernaeodiscus ali

sich trugen.

/
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IS M ü LI e.re Entonlscus; Borcellanaa eíné neue -Schmarotserassol.

" '; �E").llilã:r,ung .der Abbildungen .

,1'af. IJ.
,;1 r

Fig. 1:' E';'ton�scus Porceilanae, Weibchen, nach 'Entf'ernung
.r Jâ�s rlen 'Brútibliittern; '15Ínâl vergr. ' e Eiersro ck- h

,:) "�') 'I 1�ber. _,Í ,I

,'�, 2.. iIi ii n.ri c h.e n , beí g!eicher Yergrõsserung,
,; 9.'1 Dasselbe, 9Qm�1 ",ergr: h Hoden, I; Leber, a Augen.

, ,,: 4. -La r v e , den Bruthlãttem des Weibchens entnommeu, 180m a.]
J. OI. �I ,I; .' , .

J • �. f}

, "ergr.
-

.; 5. '

Mund ,ael We'ibcheus und dessen Umg'ebung] 90ma! vergr. '

'�6-. Letzter Hinterleibsfing desselhen, 45mal vei·gr. )
"

'",

_,

" ;7�" Füslí:e).'v�n -der 'Brll;t' desselbén.. 90mw\ yerg·r.
"

i"1S.,, Ró,pf des Miinuchens,. v, oben; wie alle í ,f9:lgende Eiguren,
, ,"'I ")'180mal ,vet,gr. '" '., • I. j

,,:,9.. !\ussi ��s��!ben; • ,; .• '" \ f 'u

"lq�l4, Füsse der Larve ; fig. 10 vom Ietzten, Brustrlnge; fig,.,l1
. • �om 'ersten, 12J\o� dritten, 13 'vem fünften und '14 vom

." f\· , 'J;

"séchsten H'inlerleílJhingc. \, '�, j ,1 , , e 1 ,

[ % besierro', Anfang :A)l'g'us� 1861.'" ',.

, .

I til 'lL 1. J

'J

tU; u�, f ."�)1l'gn"
f (I" 11. �l t Cf I, ,I

. �. 10f! n 'i

,-,'I' �lt) ,I1 (.'_ �U'J

.-1. J, .I
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Die Verwandlung der PorceIlanen.

Vorlãufige :Mittheilung.
Von

Fritz DüIler
i n Desterro.

(Hierzu Taf. VIL)

Seit zwei Jahren kenne ich eine Zoea, die sich durch
deu Mllngel des Rückenstachels und durch ungemeine Lãnge
des gerade vorgestreckten Stirnhorris vor ihren Verwand-

• ten auszeichnet; doch erst vor weuigen Monaten e�.�annte
ich in ihr den Sprõssling derselhen Porcellana, deren son-

-

derbare Schmarotzer ich in meinen letzten Aufsâtzen den
Lesem des Archivs vorführte, Inzwischen fand ich Gelegen
heit, die junge Brut von noch zwei anderen Porcellaniden
zu untersuchen. Die eine ist eine kleinere PorcelJana mit

fast kreisrundem Rückenschilde, die sich selten a!! Felswãn-
, den zwischen Polypen und Moosthieren findet; - die andere

(Fig. 1-3) hãlt sich schmarotzend auf' einigen Arten after
loser Seesterne auf und unterscheidet sich im ganzen Aus

sehen, in den Scheeren, und besonders durch clie Kürse
der ãusseren Fühler so sehr von den eigentlíchen Porcella

nen, dass ich sie ais Vertreter einer eigenen Gattung an

sehe und Porcellina stellicola nenne=").
Da diese Porcellana-Larven in allen wesentlichen Ver

hã1tnissen mít der Zoeaform der jungen Krabben überein
stimmen , verspare ich ihre ausführliche Beschreibung für

if) l\"och merkwürdiger durch ihre Lebensweise is! eine andere

PorceIlana (P. Creplinii n. sp.), die sich paarweise in der Rõhre des

Chaetopterus pergamentaceus aufhâlt.:
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eine grõssere Arbeit über die Júgendz'J!Sltã·n'de .der., Krabben,
zu ,�i'er ich seit lãngerer Zeit Stoff- sammklinlh he:s�}ír'ãnrke
mich für jetzt auf eine übersichtlíche Sehilderunguríhres
Bsues;

'

.

Ór
•

Der R ü c k e h s c h i I d ist von eifõrmlgem Umrisse und
deckt nicht nur oben und seitlich den vorderen un;geglie
derten Kõrpertheil, sondern auch die ersten freíen Ringe
des HinterIeibes. Gerade vorgestreckt entspringt seirrem
Vorderrande ein StacheI eder Horn, das die Lange ides
Séhildes bis über õmal (bei der kleíneren PorceJlana 3maI)
üo ertrifft, Zwei ãhnliche Stacheln erstrecken sich vonr

Hinterrânde des Schildes gleichIaufend (bei Porcellina ,bis..'
weilen auseínanderweichend] gerade nach hinten; bei der
kleinereh PorceJlana (Fig. 10), wo sie nur 2/a i .der Lãn'ge'
des Schildes, erreichen, ist ihre Spitze .Ie,ichf ahwãrts- g·e".�
bogen, uhd nahe ihrem Ursprunge tragen sie einen ansehn-e
lichen schief nach unten und -vorn gericlilteten Dern; bei
der gemeinen Porcellana sind síe unten mit éiner ganzen
Beihe kleiner Dornen weitlãufig besetzt . und übertreffen
schon .die Lãnge des Schíldes,' dessen mehr als diei·f,áGJle,
Langé sie hei Porõcllina erreichen. 80 ist hei diesel.' letz ... ·

ten Art der- Schild der eben ausgeschlüpften : Junge'n mi]
seinen Fortsãezen doppelt so lang; aIs .der der Mu:tte,l' .. I I;

r .

Atlsser diesem wunderfiéhen 'Bückenschilde ist nUIJ

noeb d;ie" Bildung .des zu einer Flóss'e verbreitertend e t 'lJ

te n H i ri g e s auffallénd von andérern [ungeü Krabhen .ver-:
schieden. Es ist bekannt, dass der letzte Ring der lírab
helilarven jederseits in ein oft sehr ansehnllehes Horn sich
auszieht, und dass in der mittleren Bucht z.wischen. díeserr
Hõrnern jederseits drei kúrze gefiederte Borsten 'zu steheu
pfi'egen. Bei den Porcellanen 'sind die seítlichen Hõrner
durch unbedeutende Stacheln vertreten, ünd der mittlere'
Pheil springt zwischen ihnen , so weit vor, dass der ganze,
Schwanz ungefâhr die Geslalt einer Raute anriimmt. Be-.
sonders: langgezogen, üb er doppelt . so lang als breít, ist
derselbe hei Porcellína. An jeder der beiden hinteren
Seit�n der Raute stehen 5 Iange gefiederte Borsten. (Eine
Mittelform, nãher jedoch den Porcellanen sich anschlíessend;
bildet der Schwanz der jungen Paguren-)

.
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'In aliem Uebrtgen,: dem Bane" der Augen, Fühler,
Mundtheile lindo Füsse, so wie der inneren TheiJe, stimmen
dle [ungeniPoroellanen vollstãndig mit den jüngen Krabben
überein und zeigen keine grõssere Verschiedenheit von

ihnen, aIs sie selbst nder jene unter sich.
Hier wie dort=sind die v o r d e r e n Fühler (Fig'.5,a),

ungegliedert und haben einen starken Nervenknoten in
der Nâhe ihrer Spitze, von d er ausser einígen winzigen
Borstchen zwei (bei Porcellina drei) lãngere eigenthümliche
Fâden entspringen, Sie ' sínd von gleichmãssiger Dicke,
oder seltener schwach verjüngt,

.

enden abgerundet und
unterscheiden sich ausserdem durch sehr zarte Umrisse
und matte Trübung von anderen Borsten. Dieselben Fãden
kehren übrigens wieder auch an den vorderen Fühlern

-

der

jungen Bopyriden (besonders deutlich bei Eutonitaes Can
crorum n. sp.) und Bankenfüssern, bei welchen letzteren
sie einzeln auf einem winzigen Grundglíede dicht neben dem

Auge entspringen. :

Die hinteren -F ü h I e r (Fig. 5, b) zeigen bei Pbrcellina
stellicola schon grosse Aehnlichkeit mit denen des erwach

senen Thieres (Fig. 2); dasselbe aufgetriebene Grundglied
mil der bekannten Oeffnung des noch immer streitig en

Sinnesorganes, »dasselbe spitzig dreieckige zwette Glied,
von dem aussen und -oben hier, eine mehrgliedrige Geissel,
dort ein einfacher stachelfõrmiger Fortsatz entspringt. Dic

selben Stücke. in ganz ãhnlicher Gestalt finden sich auch
bei den anderen Arten �}).

Die M u n d t h e i I e (Fig'. 5) hestehen aus einer hõchst
ansehnlichen Oberlippe (c), zwei starken, schnrf gezãhnten,
wie es scheint, tasterlosen Oberkiefern (d), einer zwcithei-

. ligen Unterlippe (e) und zwei Paaren Unterkiefer (f, g).
Der vordere Unterkief'er (Fig. 8) ist in drei, der hintere

(Fig. 9)' in fünf mit starken , zum TheiI gezãhnten oder

,gefiederten Borsten bcwehrte Blâtter gespalten, und letzterer

�rãgt nach aussen noch eine grõssere hãutige Platte , die

.::.) Bci der Zoéa ei�er kle inen Xantho erreichen die ãusseren

Fühler (Fig.1I) die 'tãnge des Stirnhorns und die spãtere Geissel ist

von fast verschwinrlender Kleinheit .
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nach hinten in einen fingerfõrmigen For.tsatz auslãuft, der

Fortsatz trãgt eine, die Platte selbst vorn und am Rande

sechs getiederte Borsten. Diese Platte ist aufwãrts gebo
gen und zwischen Leib und Rückenschild in bestãndiger
Bewegung. ",

: Die beiden S c h w i ln m fu s spa a ne hestehen aus einem
starken cylinrlrischen Grundgliede und je zwei .Endãsten,
der innere Ast, den d'as Thier vorwãrts zn strecken liebt,
hat vier, der ãussere, der nach aussen und oben geschla
gen zu werden pflegt, zwei w:eniger deutlich geschiedene
Glieder. Am Ende des ãusseren Astes stehen vier lãngere
Fiederborsten, eine einzelne Fiederborste am Ende eles 3ten
Gliedes am inneren Aste des letzten Paares, einfache Bor
sten am Grundglíede und an allen Gliedern des ínne
ren Astes.

Hinter demo Ursprung der Schwimmfüsse beginnt .der

sechsgliedrige anhangslose H in t-e r I e i b , der oben etwas
hinter der Mitte des Rückenschildes von diesem sich Ioslõst.

.Der Ma g e n ist etwas erweitert, und zeigt. schon

(wcnigstens bei Porcellina) mit Borsten besetzte Lãngs
Ieisten; neben ihm liegen jederseits zwei vorwãrts und
zwei rückwãrts gerichtete Leberblindsãcke; der Darm ver

lãuft gerade und õffnet sich etwas vor .der, MiUe des

Schwanzringes.
Das H e r z, am Hinterende der Brust gelegen (bei

jungen Krabben unter dem Ursprunge dos Ilückenstachels),
scheínt schon ganz wie heim: erwachsenen Thíere gebaut
zu. sein und dieselben Gefãsse abzugeben, Das vordere
unpaare Gefãss lãsst sich leicht bis fast zur .Spitze des
Stirnhorus verfolgen, dessen oberer Wand, es anlieg·t. Blut
kõrperchen sind in den ersten Tagen ãusserst sparsam (was
indessen nicht für 'alIe Zoea gilt).

In jedem Hinterleibsringe liegt ein ansehnlicher N e r

v e n k n o te n, der durch zwei getrennte Strãnge mit, seinen
Nachbarn in Verbindung tritt; ill:l, vorderen. Theile des
Thieres konnte ich das Nerve,nsy,s,tem im Zusammenhange
noch nicht mil rechter Schãrfe erkennen.·

.

Wenn es leicht íst, in reíchlícher Zahl sich die frü
hesten Zustandc der verschiedensten Krustenthiere zu' ver':'
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Nates ou some of the Climbiug-Plauts uear Desterro, in South
Brazil. By Herr FRITZ II1:ÜLIiER, iu a Letter to C. DARWIN,

Esq., F.R.S., F.L.S., &c:
'

(PLATE IX,)
",

lN' your Papel' ou the "II1:oveineuts and Habits of Climbing
Plante,", you say that you .have seen no tendrils formed by the
modification of branches, and you even seem to entertain some

doubt whether such tendrils existo In t'he genus Strychnos, the

tendrils are called by Endlicher rMnuli cirriformes, and I have
now satisfied myself that they really are of this nature. On the
branches of upright shoots of a Strychno8 which grows here, the
tendrils are disposed in a very regular manner. On the branches,
the leaves of the first, third, fifth, &c. pairs are horizontal, those of

thesecond,fourth,and sixth pairs are vertical in relation tothe main

axis; and it is from thê ,angIes, of every under leaf of these latter

pairs that the tendrils spriÍig.-· Now, on the points cornrnonly
occupied by tendrils, true branches are sometimes developed.
The leaves from the anglea of which_ the tendrils spring are often
rnuch reduced in size, while in other cases they are but little 01'

not at all chauged. Each tendril bears near its tip a pair of rudi

mentary leaves , and whilst very young the tendrils are .straight, '

but soon .become curved downwards and rolled into a helix,
whether they have clasped a support 01' noto This Strychno8 is a

very inefficient climber , the short stiff teudrils but rarely catch

any�hing.
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A rnernber of the Hippocrateacese, probably a Tontelia, Ís likewise
a branch climber. '011e of its branehes, Ith!-,eéfeet in length, had

not as yet developed leaves, and resembled a gigantic tendril,
with most of its lateral branchlets already grasping neighbouring
objects. From the anglesofthe tendril-branches, other branches

arise, which as far as I have seen, are not sensitive, and never

'clasp anything. This latter arrangement must be serviceable to

the plant , for such branches grow upright without being arreeted:
in their course, whilst the plant is secured by the tendril-brancbes .

. Oaulotretus, one of the Leguminossaoffere another case of ten

(1.618 being fermed frorn modified branches. In the species which
I observed, the branches bear tendrils only in- the angle of their
flrst leaf 'a�d this leaf is always rudimentary. ln y01mg slroota
i't might, at :Íirst sight, be thought that tendrils spring from the
axi1s of all their leaves. In this plant every tendril appears to con
:sist of two parts, separated by a small swelling-t.he inferior being

-

straight, the superior curved, with its end rolled into a helix. Buf
what �ppears to be the inferior part of ,ii; tendcil is 'in fact the
Ê.rst internode of a young branch, the swelling' being its terminal
bud, and the tendril really springs from this young branch, from
the angle óf its first squamiform leaf, but neverthelesa accom

panied by two stipulee. The end of the tendril very soon rolls up
,into a helix , but it does not lose by this the faculty of eàtching
a support; on the contrary I know of no other teádrils .which
become entangled with small objecta so easily as. these rolled-up,
highly elastie tendrils of tbe Oaulotretue.

By far more intcresting than the tendrils of�§tryehno8 and 'Oaulo
tretus .are those (PI. IX. figs. í aad 2) ôf ,ii; climbing' Papilioaaceous
plant with à woody stem, which from ita general aspeet I suppose
to belong to the Dalbergiem, Benth. They consist of thinç- slender,
flexible, leáfl.ess braàches, with numerous (12-25) internodes,
armed with sharp,' hard, hook-like stipules. TIre youIlg, sofb,
herbaceoús shoots of this plant which-riae from the ground are

leaftess. I saw one, seven feet high, which in its Iower half was

naked, while bhe upper half bore about a dozen tendrils stretched
out in every direction. Tue oldesf of these tendrils were from
nine to twelve inches limg; aud 'armeà with from twelve tó sik
teen paira of sharp hO'okf!: at the .side8 of the you:rig�r tendFils
there were làrge, foliaceous, deciduous. s.tÍ-púle8)· anEl at their bases

very sn;i.all bract-like leÍlxes. The hooks of the 'tendrils. are evi�

del'ltly stipules,' whiéh 80 often ÍD th�s faIpilj assume the Form of
hooks 01' spiíies; in fàct, while in the oIder .ten&ils tlíey are
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, ,

'the extremity of the brancb, and wibh their 'leaves artanged in
two . horizontal r0WS, they apparent1y form gigantic bipinnate
leaves , and when 'covered. with their bluish-purple flowens, this
Securidaca is one of the most elegan.t and magnifrcent plarrts of
our flora:

.

Frorn the .last two plants it is' but, <me -step to the primordial
.anei sirnplest condition of bra�eh climbers, exhibited by the nu

merous. speeies whích soramble up a thicket without twining and
without the aid of rootlets; hooks, ar. tendri1s.

Thus we can trace in .the development of branch climbers the

following stages:-
'

1.
-

Planta supporting themselves onlyby their branchee.atretched
out at right angles-for example, Ohiococca.

2. Plante clasping a support with their branches unmodified-c
Securidaca (Hippocratia according to Endlicher, Gen. Planto No.

5700, " arbores v. frutices, ramis contortis scandentes ") ..

3. Plants climbing with the tendril-like ends of theii; branohes.

According to Endlicher (Gen. Pl. No. 5745), this is the case with
I-Ielinus (" ramulorum apicibus cirrhosis scandens ").

4. Plants with highly modified tendrils, which may, however,
be transforrned again into braaches-e-for example, tÍie above
mentioned Papilionaceous planto

.

5. Planta with tendrils used exclusively for climbing�S'trychnos,
Oaulotretue.

I will here àdd a few miscellaneous ebservations. You de
scribc some species of Bignonia in which the tips of the tendrils
become enlarged and adhesive after remaíning for a short time in

contact with some object ;-but the trifid tendrils of Hoplolophium,
.

one of the Bignoniacese, terminate (without having come into con

tact with any object) in smooth shining disks, which, however,
after adhesion, sometimes become considerab1y enlarged. In Car

diospermiom you state that the common peduncle which bears the

suhpeduncles with the flower-buds and the pair of short tendrils,
although it spontaneous1y revolves, does not bend on contact ar

.contract spirally; hence it may be wortli mentioning, as showing
a difference 'in the action of the tendrils in related genera, that

in Serjania the common peduncle contracts spirally when the

single tendril which it bears . has clasped, as frequent1y happens,
the plant's own stern.

With respect to spirally twining plants, you state that though
the Hibbertia dentata sometimes revolves in one direction and

sometimes in the other, yet it invariably twines from 1eft to right..

.

.
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But in another genus belonging to the same fami1y, name1y the

Davilla, the stem twin�s indifferently from 1eft to rigbt OI' irom
right to left j and I once saw a shoot, ascending a tree about five
inches in diameter, reverse its course in the same manner as 80

frequently occurs with Loaea. A1though individuals, as we have

just seen, in some few cases twine in opposite directions, yet you
say that _you have not as yet met with any case of two species in
the same geuus twining in opposite directions, and you are able
to give only two cases of species within the same natural order
thus twining. But a Mikania growing here twines from right to

left, whilst the Mikania ecandens ·described by you twines in au

opposite direction ; and I believe that there are species of Dias

corea whieh twine in opposite directions, Lastly, with respect to

the thickuess of the support which can be ascended by spirally
twining plants, I have lately seen a trunk about five feet in
circumference which was thus ascended by a: p1ant apparently
belonging to the Menispermacese,
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Abel' ob überhaupt I1n8e1' Thier als Larve einer der bekannten
Brachíopodenforrnen angehõrt, und nicht vielmehr d:,l1l, noch I

unbekannten Repr��entl}nten einer n�uen Gruppe rna"kreisfih:
mig gestellten Armen , die danrr in ãhnlicher Weise de\). Mee�

I
. ,1}

resbryozoen l11,it Tentakelkranz entspnecheu- würde ; �ie die

gew@hnlich�n Brachiopodeu den zwe}arl1)i�!3I) }3ryozoe� des

süssen ;W��sersr , I ;1)' ; �
Desterro, Ende Mãl'z �359, ;d. , , , I

r,

.. fi
"

j! :""
Er k l ãr ung .d e r A.bpil,dupge,ri.

. ..J.
.

f .\._.._ ".

,Fig,�. Brachíopodenlarve 'aus: dem i\:E��·.e v51n Santa I.cÍlt�l'ina,
mit �ul'ü,�kgezoge�en ArI1l';l1.;, �u�ohlllesse� q,4 �F:

Fig. 2. Dieselbe schwirnmend,

Fig.�. Ein Stück der Borste B;
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Von

Polypen nnd Qnallen von Santa Catharina.

Die Formwandlungen der Liriope catharinensis n. sp, i<}

Fritz lIIüller.

(Hierzu Taf. XI.)

Liriope catharinensis ist - und .ich gab ihr deshalb diesen

Namen -, die hãufigste Schirmqualle im Meere von Santa
Catharina. Sie schliesst sich eng an die Liriope mucronata

Gegenb. an , besitzt, wie diese, vier lãngere und vier be
deutend kürzere Randfãden, ganzrandigen Mund, -farbloses

Gastrovasculãrsystem, so wie die frei in den Magen ragende
konische Spitze des Magenstiels, unterscheidet sich aher durch

geringere Grõsse, da sie kaum je 6 Mm. im Durchmesser über
schreiten dürfte, durch 20 bis 30 rõthlich gefãrbte rundliche

Nesselknõpfe am Mundsaume und durch rõthliche Fãrbung des

Stromas, in das die in ringfõrmige Wülste geordneten Nessel
zellen der Fangfãden eingebettet sind, Diese Hinweisung
auf L. mucronata genügt, ein vorlãufiges allgemeines Bild

<:-) Der Name Liriope ist zwei Mal vergebcn, ein Mal an die

in Rede stehende 1\'Ieduse von L e s s o n (Histoire .nat. des zoophytes.
Acaléphes p.331) zum and eren an einen Krehs von R a t h k e (Bei
trãge ZUI' Fauna Norwegens p. 60). Es kõnnte zweifelhaft erschei

nen, welchem der beiden Thiere aIs demo f r ii h e I' getauften der Name

verbleiben solI, da die beiden angefúhrten Wel'ke in ein und demsel
ben Jahre (1843) erschienen sínd. Doeh stammt Le s s o ns Name

olfenbar aus früherer Zeit, da er, wie aus A g as si z Nornenclator

zoologieus zu schliessen , sehon in dem freilich nieht im Buchhandel
ersehienenen Prodrqme d'une II'lonogl'aphie des l\'1eduses vou L es

s o n, Bo chefort 1837 enthalten isto Somit würde der Jírebs zurück

stehen, und sehlage ich vor, dessen Narnen in Liriopsis umzuwandeln.
1\'1 a x S c h ul t z e.
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des Thieres zu gebcn; ieh wende mieh daher sofort zu }la
herer Betraehtung der einzelnen Theile.

Der Se h i r m, vol1kommen farblos und glashell, bildet
eine Glocke von etwa 5 Mm. Durchmesser mit kuglig ge":'
wõlbtem Scheitel ; die Hõhe, nioht unbedeutenden iadividuel
len Sehwankungen unterworfen, rnag durchschníttlich 2/, des
Durchmessers betragen, Die Gallertsubstanz ist ansehnlieh
dick und nimmt meist die reichliche Hãlfte der Hõhe ein.

Aus der Mitte der hohlen Flãche entspringt a l s s o I i d. e r

Fortsa tz des S c h i r ms ein etwa 2 Mm. langer, 0,4 Mm.
dicker, in eine konisehe Spitze auslaufender Zapfen (Fig.2),
an deu, etwa 0,5 Mm. von der Spitze, sioh der lVlagen inse

rirt. Die verãstelten Fasern , die M a x S c h u I t z e aus der
Gallertsubstanz der hõheren Medusen besehrieben hat und
díe ich hõehst entwickelt schon im frisehen Zustaude und

.bei schwacher Vergrõsserung leicht bemerklich bei mehre ....

ren niederen Quallen (Aeginiden, Aequorea etc.) wiederfand,
sind hei urrserer Liriope sehr zart und wurden mil' ers] .dIUl·(j)h,
Behandlung mit Chrornsâurelõsung sichtbar. Sie vesãsteln
sich unter sehr spítzen Winkeln, deren SchenkeI vorheru
sehend eine radiãre Hichtung zu haben scheinen. leh be-

.
merke ausdrückllch, dass ich diese Fasern auch in dem von

G e g c n b a u r hei L. mucronata für hohI erklãrten l\'IagénstieI
verfolgt habe. .,'

Der Ma g e n hãngt, wenn das Thier rúhig -ím Wasser

sehwebt, als eylindrisches Rohr (vorr 1',5 Mm. Lãnge und

0,15 Mm. Durchmesserj von seinem Stiele nieder, schon für
das hlosse Auge durch seine geringere Dnrohsichtigkeít
scharf gegen den glashellen Stie! sich absetzend. EI' besitzt
díeselbe Beweglichkeit und zeígt deshalb dieselbe wunder
bare Yíelgestalttgkeít , die man an dem Magenrohre anderen
Quallen beobachtet. Nicht. selten verkürzt er sich . so, dass.
die Spítze des Magenstiels mehr oder weniger vorsieht, eine.

vollslandige Umstülpung , wie sie G e g e n b.a �I r von L. mu ... '

cronata heschreibt und 'abbildet, sah ieh nur hei ahsterben
den Thieren•..Der Rand zeigt keine Spur von Lappenbildung,
ist dagegen geziert mit einer Reihe von etwa 25 rundiichen
blassrõthlichen Knõpfehen (Fig. 2 u. 3) von 0,03 bis 0,04 'Mm.

Durehmesser, in welche reichliche I iNesselzellen eíngelagert
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sind. Vereinzelte NesselzelIen finden sieh aueh sonst in der
Nãhe des Mundsaums.

Das ganz farblose und sehr zartwandigc G a s t r o v a s

e u I a r s y s tem ist bei hungernden 'fhieren schwer zu er

kennen; die mattweisse Trübung, die auch bei diesen im
Absterben sieh zeigt, ist mehr geeignet zu verwirren, ais ein
klares Bild zu geben. Dagegen ist es auf das Prâchtigste
bei recht lebenskrãftigen eine tüchtige Mahlzeí: verdauen den
'fhieren zu sehen, Hier strotzt es von durchscheinenden,
lebhaft umherslrõmenden Kügelchen von 0,01 bis 0,015 Mm.

Durchmesser, die theils durch Flimmercilien, theils durch die
Contractionen des Magcns in Bewegnng gesetzt werden. Vom

Magen steigen vier Gerasse am Magenstiele in die Hõhe, und
nachdem sie (etwa 0,16 Mm. breit) aus dem Grunde der
Glocke sich abwãrts auf die innere Seitenflãche gewendet,
erweitern sie sich zu breiten , flachen, ovalen 'faschen von

wechselnder Ausdehnung (etwa 1,3 Mm. lang und 0,9 bis 1 Mm.

hreit) ,
' die fast bis zu dem Ringgefass€ niederreichen , mit

dem sie durch einen kurzen, weiten, nach dern Hinggefasse
zu verbreiterten Kanal in Verbindnng stehen. In der lVlitte
zwischen den Einmündungeu der Hadiãrgefãsse zeigt das
weite Binggefãss eine ansehnliche Bucht (Fig. 23), indem
sein innerer Rand einen nach innen convexen Bogen be

schreibt ,
- eine Andeutung der contripetalen Gerasse der,

Geryonia proboscidalis. - Die festen Elernente der ernâh
renden Flüssigkeit sieht man besonders gegen Ende der Ver

dauung aus dem Magen in die Gerasse, aus diesen in jenen
strõrnen und hier ebenfalls durch Flimmern umhergetrieben.
Einen komischen Anblick gewahrte bei einem solehen in der

Verdauung- beobachteten Thiere ein Stück seines Fangfadens,
was mit einer Anzahl Cyelopiden verschluckt worden war,
und wãhrend diese verdaut wieder ausgestossen wurden,
noch ganz unversehrt wurmartig im Magen herum und
schliesslieh zum Muncle hinauskroch, - Man bewundert die

Gesehieklichl{eit, mit der durch stellenweise Contractionen
und Erweiterungen des Magenrohrs die ausgesogenen Chi

tinhüllen der meist aus kleinen Krustern (Cyclopiden , My
sis etc.) bestehenden Nahrung von den assimilirten Stoffen

gesondert' und endlich- 'I'intfernU werden, ohne dass dabei ein

o- rI
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Kõrnchen der ernãhr enden Flüssigkeit mit verloren ginge.
Zu anderen Zeiten ist der Magen gegen die Gefãsse abge
schlossen; durch Druck des Deckglãschens sieht man letztere

oH unmittelbar über dem Magen durch hineingepresste Er

nâhrungsfíüssigkeit ansehnlich aufgetrieben, ohne dass díese
in den Magen cntweicht (Fig. 2).

Der Einrnündung der Radiãrgefãsse gegenüber setzt

sich das Gastrovascularsystem fort in die hier entspringen
den F a n g fã d e n, in deren Basis man bisweilen die irn

Ringkanale umhertreibenden Kõrpcrchen eintreten uno ílim
mernd bewegt sieht. Wenn diese Fãden in voller Ausdeh

nung vom ruhenden Thiere niederhangen, übertreffen sie es

vielmals an Lãnge und erscheinen dem blossen Auge als

zarte Perlenschnüre ; wãhrend jetzt die Perlen etwa um ihren
vierfachen Durchm'esser von einander entfernt sind, verflies
sen sie vollkommen bei starker Contraclion der Fangíãden,
die sich dann ais rõthliche den Durchmesser des Thieres
kaum übertreffende Würstchen darstellen. Jene Perlen sind

ringfõrmige Wülste, die in einem rõthlichen Stroma zahlrei
che Iãngliche NesseIzellen eingebcttet enthalten,

Zwischen den Fangfãden finden sich irn Umkreise des
Schirmrandes vier kurze Tc 11 t a k e I, von etwa 0,8 Mm.

Unge und 0,05 Mm. Dicke ; in jcder Beziehung so verschie
dcn von jenen , dass ich sie nicht mit gleichem Namen he
zeichnen mag; - sie entspringen nicht vom Ringgefãsse,
sondem über demselben von der Ausseuflâche des Schirms,
sind solid mil grosszelliger Achse, wenig beweglich und na

mentlich nicht contractil !11 der Hichtung ihrer Lãnge. Beim

ruhenden Thiere sind rsie starr nach aussen und etwas nach
ohen gerichtet; sie slnd leicht gebogen , nach der Spitze
schwach verjüngt und tragen an der oberen Hãlfte der, con

vexen in der gewõhnlichen Lage nus - und abwãrts gerich
teten Seite etwa 8 halbkuglige Nesselballen , (von E s c h-,
s c h o I t z hei Eurybia ais Saugwarzen bezeichnet).

Die N e s s e I z e II e n C Fig. 8) sind von gewõhlicher
Form und der durch verdünnte Sãurcn leicht zum Vorschnel
len zu bringcnde Nesselfaden erschien einfach, ohne weitere

Bewaffnung erkennen zu lassen.
Um das Ringgefãss zieht sich ein ziemlich undurch-
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sichtíger gelblieher Saum, der namentlich naeh aussen scharf
eontourirte rundliehe Zellen von .0,005 bis 0,008 Mm. Durch
messer zeigt .und auf dem mehr oder weniger reichliehe
Nesselzellen liegen. An der Basis der Tentakel und in der
Mitte zwisehen diesen Stellen zeigt er lãngliehe Anschwel

lungen , denen die sogenannten "Randblásehen" aufsitzen.
Mit aller Wahrseheinlichkeit ist er ais N e r v e n r i n g zu deu

len; dafür spricht ausser den Randblãsehen tragenden An

schwellungen , dass sieh von jeder diesel' Anschwellungen
ein zarter, aber scharf begrenzter Strang nach oben ver

folgen lãsst, vier zur Basis der Tentakel , vier zu Punkten,
an denen das jüngere Thier dem erwachsenen meist voll

stãndig fehlende Tentakel getragen hat (Fig. 6 u, 7).
Unter dem Ursprunge der Tentakel, den Haum zwischen

diesem und dem entsprechenden Ganglion des Nervenrings
ziernlioh vollstãndig füllcnd, so wie schief nach oben , n e

h e n dem Ursprunge der Fangfãden , die aus dem Ringge
fãsse hervorgehend 'dlcht über dern Nervenring nach aussen

treten, - sitzt auf der Aussenflãche des Schirms je eia so

genanntes "R a n d h lãs c h e n." Die rundlichen Blasen haben
etwa 0,03 Mm. Durchmesser und zeigen eine doppelte Con

tom; am oberen Rande entfernt sieh die innere von der

ãusseren, eine Art hreiten , lml'zen
. Stiel bildend, auf dem

eine gelbliche Kugel von 0,02 Mm. Durchmesser aufsitzt,

Diese, dem Stiele gegenüber leicht ausgehõhlt , umfasst Mel'

eine kleinere, stark lichtbrechende Kugel (Fig. 9). - Hâu

figer bietet sich das Randblãschen dem Auge so dar (Fig. 10),
dass man die grôssere Kugel als Halbmond der kleineren
sich anschliessend sieht, seltener so, dass sie als concentri-
sche HülIe derselben erscheint. ir

Diese Struktur der Randblãsehen mag, wenn auch hei
anderen Arten weniger leicht erkennbar, ziemlich hãufig vor

kommen; den Halbmond neben der Iichtbrechenden Kugel
sehe ich in meinen ãlteren Zeichnungen von Plinclias n. gen.
und finde ihn auch in den 5 bis 7 solchcr Kugeln enthalten
den Handblãschea einer Eucope, und das Handblãschen "mil
einer nochmals besonders umhüllten Concretion ," das G e

g e n b a u r von Geryonia proboscidalis erwãhnt , soheint auf
etwas Aehnliches hinzuweisen. - Wie man sonst mit E h-

Acervo: Biblioteca Pública do Estado de Santa Catarina 



Polypen und Quallen Von Santa Catharina. 315

r e n b e r g jeden Pigmentfleck aIs Auge anzusprechen ptlegle,
80 ist man seit der Entdeckung der Gehõrblâsohen der MoI

lusken sehr freigebig mit dem Namen Gehõrorgan gewe
sen und auch die Handblãsohen der Quallen erhaJlen jetzt
allgemein diese Deutung. Nach der gegebenen Beschrelbung
lllUSS ich mich gegen diese Ansicht und für die Auffussung
von A g a s si z erklãren, der in ihnen Angen sieht (pigment
lose Augen kommen, beilâufig bemerkt, auch hei den Cyclo
piden vor), und werde daher weiterhin das »Randblaschen"
aIs A u g e I die »kuglige Concretion" als L in s e ; die grõs
sere Kugel, in welche diese eingebettet ist, als S-e h n e 1'

v e n hezeichnen. Wenn ich von Auge und Sehnerven spre
che, wil! ich indess damit keineswegs behaupten, dass in

diesen Organen das Licht aIs Licht empfunden werde. Im

GegentheiI scheint es rnir IHWI1l statthaft, eine Differenzlrung
in specifische Sinnesuerven anzunehmen , \VO sich olt nur

mit Mühe Spuren eines Nervensystems nachweisen lassen.

Wie w i r mit der Hand die tropische Mittagssonne leicht vom

Schatten unterscheiden, wie wir diese Unterscheidung er

leichtern kõnnen durch schwarze Bcmalung oder eine pas
send angebrachte Linse, - so mõgen auch viele niedere
Thíere im Lichte nur die begleitenden Warmestrahlen em

pfinden. Ja, eine mit dunkelem Pigment überlagerte Nerven

anschwellung , wie es üblich ist, als Auge zu bezeichnen,
erscheint geradezu widersinnig, wenn man darunter nicht
ein solches Wãrmeauge verstehen will ; denn wie sollte die

Empfiudung des Lichtes dadurchverrnittelt werden, dass man

den Nerven durch eine undurchsichtigc Hülle gegen das
Licht schützt ?

Das Ve lu ll1 ist von mãssiger Breite, quergespannt und
wie gewühnlich, der Sitz reichlichcr Ringmuskelfasern. Au
der Unterflâche des Schirms sind die R i n g m u s k e I n schwã
cher entwickelt, als man sie sonst hei Schirmquallen zu se

hen gewohut ist, sie finden sich auch am Magensticl. VON
den Eirunündungsstellen der Iiadiãrgefãsse in das Ringg'efãss
ell tspringen vier r a di ã r e F a s e r z ii g c in einer Breite von

etwa 0,16 Mm., verschmãlern sich rasch bis auf ein Drittel
dieser Breite und lassen sich so auf der Milte der Hadiãr

gelasse bis in die Nãhe des Magenstiels verfolgen. Acht
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breitere Faserzüge begleiten seitlich die Radiãrgefãsse vom

oberen Rande der taschenfõrmigen Erweiterungen an , tre

ten mit ihnen auf den Magenstiel und füllen hier deu gan
zen Raum zwischen den Gefâsseu, Die Muskeln scheinen
aus spindeIfõrmigen Fasern zusammengesetzt, oder um lieber

das Beobachtete statt das ErschIossenen anzuführen , man

sieht eine : feine parallele Strichelung, ohne die einzelnen
Striche auf eine grõssere Lânge verfoIgen zu kõnnen.

Die Geschlechtsstoffe entwickeln sich in der der

Schirmhõhle zugekehrten Wanel der taschenfõrmigen Erwei

terungen der Radiârgefâsse. Die Ovarien erscheinen fast

durohsichtig, die Horlen stã rker weisslich getrübt, so dass
sich schon mit blossem Auge Mãnnchen uud Weibchen ziem
lich sicher unterscheiden lassen. Die E i e r bilden eine ein

zige Schicht und finden sich nebcneinander in der verschie
densten Grõsse bis zu 0,t3 Mm. Durchmesser, mit deullichem
Keimblâschen von 0,03 Mm. Durchmesser und Keimfleck ;
sie erhaltcn durch gegenseitigen Druck meist unregelmãssige
Formen; die reiferen springen hüglig in die Schirmhôhle
vor. Die Sam e II f a d e n sind stecknadellôrmig mit ellipsoi
dischem Knopf un.d zartem Iangen Faden, Die Geschlechts

producte werden nicht, wie G e g e n b a u r anzunehmen
scheint , nach innen ins Gastrovascularsystem, sondern nach
aussen entleert, Für die Mãnnchen konnte ich dies durch
direkte Beobachtung constatiren und für die Weihohen wird
es mehr aIs wahrscheinlich durch die Analogie mit den IVlann

chen, mit anderen Quallen und durch das Hervorragen der
Eier in die Schirrnhõhlo.

Iridem ich von der Beschreibung des geschlechtsreifen
Thieres übergehe zur Schilderung der Formwandlungen , die

es wãhrend des Heranwachsens erleidet , bedauere ich mit

Bezeichnung einer cmpfindlíchen Lücke beginnen zu müssen,

Versuohe , in der Gefangenschaft junge Brut zu erhalten,
bliehen bis jetzt ohne Erfolg,; das dem Folgenden zu Grunde

Iiegende Material wurdo aus dem Meere gefischt; ich muss

daher den Beweis schuldig bleiben, dass die jüngsten aller

dings hô chst einfachen Formen direkt aus dem Eie der Li-
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riope hervorgegangen sind, - ein Beweis, der nm so wün

schenswcrther wãre, da ich bei dcnsclben das sonst dcrglei
chen Embryonen charakterisirende Flirnmerkleid verrnisse,
und da wir wissen, dass die in der Verdauungshôhle der Ae

giniden sprossenden Jungen in gleich unvollkommenem Zu

stande sich von der Mutler lõsen , wenn auch nicht sie

verlassen.
Die jüngsten mil' zur Beobachtung gekommenen Em

bryonen (Fig. 13) sind kuglig von 0,2 bis 0,3 Mm. Durch.,

messer, durchsichtig, von kleinzelligem Gefüge und zeigen
eine geschlossene Hõhle, die etwa 1/3 des Durchmessers ein

nimmt und excentrisch dicht unter der Oberflãche der Kugel
gelagert isto An dieser SteIle zeigt letztere eine die innere

Hôhle etwas überragende und üher das Niveau der Kugel
unbedeutend sich crhebende minder durehsichtige Platte.

Der nãchste Fortschritt (Fig. 14) ist die Erõffnung. der inne
ren Hôhle durch Bildung eines Lochs in diesel' Platte, die

sich bald durch ihre Contractionen als V el u m zu erJK'\nnen
giebt. Im Umkreise derselben erscheinen (Fig. 15) vie,· war

zenfõrmige Hervorragungen , um sich zu kurzen Tentakeln
zu entwíckcln (Fig. 16), die ein endstândiges Nesselknõpf
chen und über diesem ein kurzes Fãdchen trag·en. Zwíschen
ihnen in einem dem- Mittelpunkt.e nã heren Kreise sprossen
paarweis , je zwei einander gegenüberstehende zu gleicher
Zeit, vier andere Tel1takel hervor (Fig. 17), die bald dié
âlteren an Lâng e übertreffen. J etzt beginnt auch das Gastro-

'

vascularsystern dcullicher hervorzutreten; man unterscheidet
das malte Ringgefass, an dessen Rand die jüngeren Tentakel

entspringen, so wie hei günstig goeôffnetem Velum den lVIagen
und vier na eh den ãlteren TentakeIn gerichtete Badiârge
fâsse, Der Durchmesser des Thieres ist auf etwa 0,35 Mm.

gestiegen. - Bei einem Durchmesser von etwa 0,4 Mm.

(Fig. 18) haben die jüngeren Tentakel die Lãnge des Halb
messers erreicht, und an der Basis des ãlteren Paares , das
sich durch zwei NesselbaJlen von dem jüngeren mil einem

einzigen endslândigen Nesselknopfe versehenen unterscheidet,
beginnen die ersten Augen sich zu entwickeln. Im Umkreise
des Ringgefãsses treten NesselzeHen auf. - Ohne weitere
wesentliche Verãnderung, als das Auftreten neuer Nesselhallen

" n_
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an den vier jüngeren Tentakeln und die Entwickelung von

vier volIstãndigen Augen an deren Basis, erreicht das Thier
die Grõsse von 0,8 Mm. (Fig. 19). W olIte man es jetzt Idas

sificiren, so würden es seine starren Tentakel zu G e g e n

b a H r's Trachynerniden verweisen; ihre unbedeutenden Krürn

mungen .sind wenigef erhehlich , als ich sie hei einer mit
acht Tentakeln versehenen Trachynernidenlarve beobachtele.
- Man sieht um diese Zcit hãufig' eine eigenthümliche Be

wegung des Thieres (Fig. 19, B). Das Velum wird fast bis
zu võl!igern Verschlusse csntrahirt , und gleichzeilig die die

Iiadiãrgefãsse begleitenden Muskeln, wodurch die Schirm
hôhle eine vierlappige Gestalt annimmt ; die Tentakel werden

durch diese Contractionen nach innen geschlagen und schnel-
1en dann plõtzlich wieder nach aussen, - ln dieser Periode
seheinen die Jungen von Liriope oder verwandten Gattungen
schon verschiedentlich heobachtet worden zu sein. So von

E s c h s ch o I t z, dessen Eurybia exigua nur durch den Mun

gel ,��r auch bei unserer Ltriope spãter "fehlenden...,ãlteren
Tenta'WeI sich unterscheidet ; (die angeblichen Magentaschen
íinden. ihre Erklãrung im Hinblicke auf unsere Fig. 19, B
oder 23). So auch von G e g e n b a UI', dessen Eurybiopsis
anisostyla uoch vollstãndiger unserem Thiere gleicht, freilich

aser sehr wesentlich durch vier, nicht den kleíneren, son

dern deu grõsseren Tentakeln entsprechende Radiãrgefãsse
sich unterscheiden würde, wenn diese Angabe nioht vieIleicht
auf einem Irrthume beruht. - Es w e r d e n a l s o die

Gattungen Eurybia und Eurybiopsis, ais b l o s s e

Ju.g e n d z u s t
ã

n d e v o n Rüsselquallen eingehen
m

ü

s s e n,

Bis zu diesel' Zeít haben die Thiere so ziemlich ihre

ursprüngliche Kugelforrn bewahrt
, (man sehe die auch füll

,UlIser Thier passeado Seitenansicht , die G e g e n b au r VOR

Eurybiopsis giebt). Jetzt beginnt eine Verdünnung der Schirm

masse, und eine Ausdehnung der Glockenõffnung, wodurch die

auf der Ur.Jiterflãche Iiegenden 'I'entakel nach dem Rande und end

lich nach dem Bücken geschoben werden. Das Thier erscheint

dadurch sehr verflacht , oft nicht einmal halblmglig und

beginnt erst mit Ausbildung der vollstãndigen Líriopeform
sích wieder zu mâsten, Zu rnãsten; denn die aucb hei C'r-
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wachsenen Thieren erheblich schwankende Dicke des Schirms
scheint hauptsâchlioh von dem sparsameren oder reichliche
ren Futter abzuhangen, das die Thi ere finden. Eine Anzahl

Liriope , die über eine Woche in reinem Seewasser gehun
gert hatten, zeigten alle auffallend flache Schirme.

Um nun von der Eurybiaform zu der der ausgehilde
ten Liriope zu gelangen, müssen noch die Fangíãden und
vier Augen auftrcten, und muss der Magenstiel und die Be-

waffnung des Mundsaumes sich ausbilden.
.

Das erste Auftreten der· F a n g f a de n sah ich bei einem
Thiere von 1 Mm. Durchmesser (Fig. 20), wo zwei gegcn
überstehende ais kurze zapfenfõrmige Ausstülpungen des

Ringgefasses sich zeigten und zwar dicht nehen dem durch
zwei altere Tentakel gezog'enen Durchmesser. Die nervõse

-

Natur des das Ringgefass umgebenden Saumes und der von

ihm zu den 'I'entakeln gehenden zarten Strãnge zugegeben,
so begreift sich, dass die Fangfâden nicht in, sondem n e

b e n diesem Durchmesser auftreten, da sie sonst den Tenta
kelnerven durohhreohen müssten, und ebenso ersieht man,
weshalb die Augcn in ihrer Lage den Tentakeln und nicht

den Fangfãden eatsprechen. - Die Fangfãden cntwickeln
sich also ebenfalls paarweise, jc zwei gegenüberliegende zu

gleicher Zeit, und dasselbe gilt von den vier 110ch fchlenden
Ali g e n. Zuerst erscheint von diesen der S c h n e r v (Fig. t 2)
aIs geIbliches Kügelchen , das ohne scharfe Grenze auf dem

Nervenring aufsitzt, genau in dem durch zwei altere Ten

takel gezogencn DlIl'chmesscr.. Von dicscm hebt sich dann,
wenn cr ziemlich scine definitive Grõsse erreicht hat, die

anfangs querelliptische B I a se ab (Fig. 11; C), und endlich
tritt auf ihm die anfangs fast punktfõrmíge aber schon jetzt
stark lichtbrechende Linse auf (Fig. 11, B).

Etwa glcichzeitig mit dem Auftreten der Augen er

scheint die erste Spur des StieIs in dem breiten Grunde des
noch kurzen Magclls, an dessen Rand schon früher (Fig.21)
dic N e s s e l k n õ p f c h e n sichtbar geworden sind. Der
S t i e I bildet anfungs einen ganz frei in die Magcnhõhle ra

genden KcgeI, dessen Basis bei weiterem Wa>chsthume den

ganzen Grund des Magens füllt (Fig. 22). lndem jetzt die

Magenwand mit dem Umfange der Kegelbasís verwãchst, wird
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der lVJagen natürlich bei weiterer Verlãngerung des kegel
fõrmigen Zapfens von dem Schirme abgehoben (Fig. 23, B)
und endlích aus der Gloeke hinausgesehoben, und so ist

denn, bei einern Durehmesser von 3 bis 4 Mm. die vollkom
mene Liriopeform hergestellt. Mit der Verlãngerung des
Stiels hãlt die Verlángerung des íVIagenrohrs gleiehen Schritt,
so dass die ãltesten Thiere sich ebenso durch einen heson
ders langen Magen, wie durch einen besonders langen Stiel
auszelchnen.

Thiere , die vollstãndig und wohl entwickelt alle zwõlf

Randanhânge tragen, sind nicht eben selten; auffallender
Weise steht dann hier deren Lânge im urngekehrten Ver

hãltnísse zu ih rem Alter; indess pflegen früher oder spãter
die ãltesten für das erwachsene Thier ãusserst winzigen
Tentakelchen sich zu verlieren und seIten nur sieht man

eins oder das andere hei geschlechtsreifen Thieren erhalten.

D e s t e r r o, April 1859.

'"

Erklal'Ullg d e r Abbildungell.

Fig. 1.

" 2.

" 3.

" 4.

" 5.

" 6.

" 7.

" 8.

Fig. 5 his 7 u. 13-20 sind 50ma!, 9 u. 10 sind 175mal, 11 u. 12
s i nd 350m3 I verg rõssert. In all en hedeulet: F. Fangfaden, G. Ha

diãrgefass, .M. Magen, N. Ncrvenring , R. Hing'gefãss, S. ãussere

Grenze der Schirmhõhle, t.
ã ltere , T. jüngere Tentakel , V. Velum.

Liriope catharinensis (6mui vergr.}, vo n den Fangfãden isl

kaum 'Ia der Lange gezeiehnet.
lVIagenslie! und lVIagen, unterm Druck des .Deckglãs
ehens (30mal).
Nesselknopf vom l\1undrand (150ma!).
Stüek des Fangf'adens in mãssiger Contraetion (100mal).
'l'entakel von aussen.

Ursprung desselhen von innen.

Ursprung des Fangfadens v o n aussen.

Nesselzelle ans dern Endballen "der Tentak el (500ma!).
" 9 u. 10. Augen neben der Busis der Fangfüden.
,,11. Augen eines Th iers von 2,5 Mm. Durchmesser. A. von der

Basis der T�ntákel. B. u. C. von der Basis der Fnngfãden.
,,12. Auge von der Basis des Fangfadens eines Thieres yon .2,2 Mm.

Durchmesser.

Acervo: Biblioteca Pública do Estado de Santa Catarina 



PoIypen und QualIen von St Catharína. 321

Fig. 13-20. Jugendzustãnde der Liriope catharinensis von 0,25 bis
1 lI'Im. Durchmess er. - ln Fig. 18 sind .Magen und Ring
gerasse wegen stark contrahírten Velums nicht sichtbar;
Fig. 19, B zeigt die Tentakel eingeschlagen. Alie Ansich

teu sind von unten, mit Ausnahme von Fig. 13, B und

Fig. 15.
.

,,21. .Magen eines Thieres von 2 .Mm. Durchmesser (30maI), von

unten.

,,22. .Magen eines Thieres von 2,2 lI'Im. Durchmesser , mit etwas

nmgebogenem .Mundrande.

,,23. A. Thier von 2,5.Mm. Durchmesser, in der Vetdauung be

griffen, mit strotzend gefüllten Gefãssen (16mal).
B . .Magenstiel desselben (40mal).

,,24. Schematischer Lãngsschnitt durch den Ursprung der Tentakel,
n. Tentakelnerv? S. Schirm.

,,25. Schematischer Lãngsschnitt durch den Ursprung der Fang
füden.

Archiv f. Naturgesch. XXV. Jabrg. t. Bd. 21

rl •
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Polypen und Quallell, vou Santá Cat_harilla.
Philomedllso Vogtii n. sp.

Vou

Fl'itz llIiiller,

(Hiel'z� Tal'. II. Fig.1.)

Die . Schirmquallen werden von den manníchfachsten
Schmarotzerthieren heimgesucht. .Jnfusoríen wimmeln in

den Hoden der Tamoya; Trematoden und andere Eínge
weidewürmer finden sich oft in Menge in der Gallertsub
stanz verschiedener Arten; Asseln , Amphipoden und ein

glasheller Palaemon bewegen ,
sich in dem Schleime' der

Scheibe und der Arme , deren Nesselfãden anderen Iíru
stern raschen Tod bringen, und eine im Yerhãltniss zum

Wohnthiere ríesige Krabbe (Libinia?) pflegt zwischen den
vier die Armpl'atte der Rhizostomiden tragenden Sãulen zu

sitzen. Ver allen merkwürdig aber unter diesen Schma
rotzern und wohl werth einer hesonderen Beschreíbung er

schien mil' der actinienãhnliche Polyp, dem die folgenden
Zeilen gewidmet sind, theils aIs das erste parasitisch lebende
Thier diesel' Gruppe, theils weil seine fast quallenartige
Durchsichtigkeit einen leichten und sicheren Einbllok in

seine übrigens sehr einfachen anatomischen VerhãItnisse

gestattet.
Philomedusq Voglii, wie ich das Thier benenne �:'), er-

") Den Gattuugsnamen wiihlte ich nach der Lehensweise ; durch

den Al'tnameu sei es mil' gestattet, meine Hochachtung Hrn. C. V o g t

zu bezeigen, in dem ich neben dem geistvollen Naturl'orscher zu

gleich deu rüstigeu Kãmpfer für die Principien verehre, deren Unter

drückung auch mich aus der alten Heimath scheuchte und eine nene

an deu gastlichen Gestaden von Santa Catharína suchen liess.

n ')
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scheint, wenn sie die Leibeshõhle mit Wasser aufgeschwellt
hat, als cylindrischer Schlauch von etwa 30 Mm. (seltcn bis
über 50 Mm.) Unge und etwa 5 Mm. Dicke. Das Hinter
ende ist in der RegeI schwach verjüngt, .kuglíg abgerun
det oder mehr weniger trichterfõrmig eingezogen. Am
vorderen Ende steht ein Kranz von zwõlf kl1fzeri (gegen
4 Mm. langen), plumpen , c,yJ.indrischert Te n t á k e I n mit

abgerundeter gescblossener Spitze, die bald in einer Ebene

ausgebreitet, bald schief nach vorn gestreckt, besonders hâufig
aber nach hinten zurück ,gehog6m, getragen werden. Die
Tentakel sind sãmmtlich von nahezu gleicher Lãnge ; doch
kann man, obschon diese Ungleíchheit oft durch verschie
denen Contractionszustand derselben verwischt wird, sechs

lãngere und sechs mit Ihnen abwechselnde etwas kürzere
unterscheíden. Zwischen je zwei Tentakeln beginnend
duróhziehen zwõlf seichte L a n g s f u r c h e n die Obertlache
des Kôrpers und stossen in der Mitte des Hínterendes strah

lig zusamrnen, Die Fãrbung dês Thieres beschrãnk] sich in
diesem Zusiande auf eiríe wcissliche Trübung; bei stãrkster

Contrscfion, die ihm die 'Gestait einer Feige mit zwõlf Lãngs
Iurohen und zahlreichen Querrunzeln zu gehen pflegt, con

centrirt sie sich zu einem schmutzigen, mehr -oder weniger
ins Rothliche ziehenden Gelb. Die Fühler erscheínen biswei
len séhwach rõthlich gefarbt, und innen ati ihrer Basis ptlegt
ein undurchsichtiger , Irellgelber Ring zu liegen; wettíger
constant finden sich ãhnliche Flecken aussen an ihrer BáSis
und brãunliche Flecken zwischen ihnen.

Die ganze Oberflãche des K.'ôtpers trãgt einen kurz

haarigen F I i m m e r ii b e r z u g, sowie aueh überall, in he

sonderer Menge jedoch an den Tentakeln, lãnglich schmale
Nesseízellen vem O,�12 bis 0;016 Mm. Lãnge sic'h fínden.

Die Form des M u n d e s ist eine sehr wechselnde.
Wenn die 'Tentake'l schief hínterwãrts gebdgen sind, ptlegt
er aIs weit ofíener Trichter zu erscheinen, umgeben von

elf durch scharfe Furchen gesc'hiedenen WiHsten, die ebenso
• I

viel Tentakeln vorliegen. Einer der kürzeren Tentakel bleibt
dabei ohne vorliegende Wulst, wãhrend die den 'l)eiden be

nachbarten entsprechenden Wülste sich durch ihre Breite

auszeichnen, wie ,de.nn überhaupt deu Iãngeren Tentakeln
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breitere, den kürzeren schmâlere Wülste entsprechen. Der
Mu nd erscheint selten fast rund, meist in die Lãnge gezo
gen in der Richtung des durch den wulstlosen Tentakel

gehenden DurchÍnessers. Díesem Tentakel entsprechend
bleibt zwischen den heiden anliegenden Wülsten eine ziem

lich tiefe Rinne, an deren ãusserem Ende jede dieser Wülste
sich in einen kleinen zungenfiirmigen Fortsatz auszieht.

Ein dritter ãhnlicher Fortsatz liegt zwischen diesen beiden,
dem wulstIosen Tentakel gegenüber. Diese drei Fortsãtze,
meist weiss und undurchsichtig, fallen besonders ins Auge,
wenn bei schief vorwãrts gerichteten Tentakeln der Mmld
fast geschlossen ist; die Wülste, dic nichts sind, als eigen
thümliche Aufblãhungen der Leibeshõhle , stnd dann ziem

lich abgeflacht und die zungenformigen Fortsãtze erheben

sich, gerade v(i)llges,treckt, üher deren Niveau.
Die Mundwülste, die sie trennenden Furchen und die

an den zungenfõrmigen Fortsãtzen begínnende Rilillile- zie

hen sich fort in den kurzen, etwa díe doppelte Lãnge fllet
I'entakel erreiehenden M a g e n, die unmitteIbare Fortsetzung'
des Mundtrichters. Die Bãnder der Rinne scheinen sich
in der ganzen Lãnge des Magens zu einer vollstândigen
Hõhre zusammenlegen zu kõnnen. Im Grunde steht der

Magen durch eine weíte OefFmmg in Yerbindung mit der
Leíbeshõhle , in di e man nicht seIten vom. Munde aus hín
einsehen kann, Wenn er sích schliesst durch :Aneinander

lege\tJ. seiner Wãnde, erscheint er platt ; schmal in der Hich

únng des durch die Ritme gelegten Durchmessers, br.eit in
d[l'ralllf senkrechter Richtung geseben. In letzterer seitli
cher Ansicht sieht man , dass er auf der Seite der Iiinne
weiter in die Leibeshõhle hineínrágt, als auf der entgegen
gesetzten.

Die weíte L e i b e s II o h I e íst durchweg nlÍ't FNmmer...

cilien bekleidet, Um den M·a,gen hellUf.i:t ist sie 'dl!l!rch mus

culõse Wande in 12 Kammern g.etheilt, die don Tentakelr»

entsprechen und in: deren Hõhle sich fortsetzen. Die $ c h e i�
de w a n d e reichen nícht vollstândig bis zum Vorderende,
vielmehr bleílrt hier in [eder ein Fundes Loch .als Commu
nicetíee zwischen je zwei benaohbarten Kammern, Al!llit
diese Weis'e wírd an der Basís der Tentak:elJ, eine Art Ring-
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canal um den Mund hergestellt, Selten sieht man an an

deren StelIen die Scheidewãnde von Lücken durchbrochen.
- Nach hinten setzen sich die Scheidewãnde , den Lãngs
furchen folgend, fort bis ans Ende des Kõrpers, bilden aber

jenseits des Magens nur sehr niedrige Vorsprünge in die
weite Leibeshühle. Sie scheinen aus zwei LamelIen gebil
det ; wenigstcns erscheinen sie, gerade von aussen betrach
tet, aIs zwei dunkle durch einen helIen, schrnalen , mittle
r en geschicdcnc Streifen,

Von der Insertion am Magen bis Z1:l Anfang des hin
tersten Drittels oder Viertels der Lãnge sind die Scheí
dewãnde eingefasst von einem bl:eite� wellig oder krau

senartig gefalteten gclblichen, ziemlich undurchsíchtigen
Saume, dessen frei in der Leiheshôhle flottirender Hand

wulstig verdickt isto An diesern etwa 0,1 Mm. breíten Randc,
den eine hellere Linie. scharf gegen die Krause absetzt, ist

die Flímmerbewegung besonders lebhaft und es sind ihm

reichliche 'Nesselzellen von dóppelter Lãnge und,.picke der
in der ãusseren Haut sich findenden einge1agert. Diese
zwõlf K r a use n verhalten sich verschieden in ihrer Er

streckung nach vorn und hinten und zeigen dabei in noch
deutlicherer Ausprãgung die schon in der Bildung des
l\lundes angedeutete bilateral c Symmetrie in Bezug auf eine

durch die Achse des Kõrpers und die Mundrinne gelegte
Ebene. In íhrer Erstreckung nach hinten betrachtet er

scheinen, wenn man von der Seite der Mundrinne aus zãhlt,
constant aIs die Iãngsten das Iste , 3te und 5te Paar der

Krausen, von mittlerer Lãnge das 6te Paar , als die kürze

sten das 2te und 4te Paar. Diese beiden Ietzten Paare da

gegen reichen am weitesten nach vorn , indem die betref
fenden Scheidewãnde am Magen nur etwa bis zu dessen
Mitte herabsteigen; das 3te, 5to und 6te Paar inseriren sich
am Magengrunde, wãhrend die beiden Scheidewãnde des
ersten Paares noch üher den Magen hinaus eine nach innen

geschlossene Kammer bílden. - Die verdickten Rãnder der
Krausen gIaube ich als Analoga der MesenteriaHãden der

Actinien betrachten zu dürfen, die hier nur die Eigenthüm
lichkeit haben , in ihrer ganzen Lãnge angeheftet zu sein.

Díe Krausen selbst dürften sich aIs Bildungsstâtten der Ge-
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schlechtsstoffe ausweisen, von denen ich bis jetzt an zahl

reichen, seit fast einem Jahre untersuchten Thieren noch
keine unzweideutigen Spuren auffand.

Bei grõsseren Actinien pflegt nur das Hervorspritzen
feiner Wasserstrahlen beim Anfassen die Anwesenheit klei
ner Oelfnungen der Leiheshôble zu verralhen; bei unserem

Thiere sind diese Oelfnungen selbst rnit Leichtigkeit wahr
zunehmen. Sie zeigen sích schon dem blossen Auge a I s

12 r a d i
ã

r e Reihen h e l l e r Punkte a m hintersten

T h e i 1 e de s K õ r p e r s, die mit den Lãngsfurchen abwech

seln. Ihre Zahl wãchst mit dem Alter und stiegt bei den

grõsst.en Exemplaren bis gegen 20 in einer Reihe. Ihr

Durchmesser ist verschíeden ; die grõsste Oelfnung, die mil'

vorkam, war 0,1 1\1m. lang' und halb so breil. Unter dem

Mikroskope kann man die durch die Flimmercilien der Lei

heshõhle umhergefriebenen Partikelchen bisweilen aus ihnen

austreten sehen. .Durch Contractíon der Leibeswand wer

den sie natürlich geschlossen, sind aber auch selbstãndiger
Yereng'erung und Schliessung fãhig; .sich verengend er

scheinen sie von einem hellen Hofe umgeben; sind sie ge
schlossen, so zeígt sich an ihrer Stelle ein heller Fleck.

Die Mitte des Hinterendes ist bei dem wassergefüll
ten Thiere vollkommen geschlossen; bei rascher Contraction
verschliesst sich dagegen hier e i n é w e i t e O e ffn u n g
Z li m A li S t r i t t e de s W a s s e r s "), durch die dabei nicht
seIten Theile der Krausen vorfallen. Bei einem grossen
Exemplare , das ich zu bequernerer Beohachtung in ein

Reagensglãschen bruchte , sah ich, nachdem es sich wieder

aufgeschwellt hatte, einen schrnalen Strang vom Ende einer

") Ebcnso b ei Ccrianttius (vc!'gl. Jules Haín.e in den Annalcs

des sciences nato 4. se!'. Tom. 1. P- 341), mit wc lch ern Polypen de!'

cbenbeschrtebene manche Verwandtsch aft h at. Frcilich stirnmt die Zahl

und beso nders die Stellung der Tentakeln nicht, deren Cerianihus eine

doppelte, Philomedusa eine einfache Reihe hesitzt. Uebrigens wãre

in Betrefl' der systematisch en StelIung zu berücksi chtigen , duss die

Thiere, wie oben steht, noch nicht geschlechtsreif beobachtet sino.

1\1 a x S c h u I t z e.
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der Iãngeren Krausen straff nach der Mitie des Hinteren
des herübergespannt, der, wie ich wusste, vorher nicht

vorhanderr gewesen war. Nach einer durch Erscbütterung
des Glases bewirkten nenen leíchten Contraction des Thie

res begann der Strang sich vom Hinterende zu entfernen
und mit ausserordentlicher Langsamkeit und unter Bewah

rung seiner geradlinigen Form sich zusammenzuziehen; er

erwies sich so aIs ein
.

bei der ersten Contractíon einge
klemmtes, bei der durch die neue Contraction bewirkten

Erschlíessung der Endõffnung wieder frei gewordenes Stück
der betreffenden Krause.

'

Ich fand die Philomedusa Vogtii zuerst vereinzelt an

Olindia.ç (nov. gen. Eucopidarum) an der Unterflâche der
Scheibe sitzen, spãter in Menge an Uhrysaora, wo sie an

den Armen, in den Geschlechtshõhlen , im lVlagen und seinen

Nebentaschen sich aufhâlt. Von eíner einzigen Qualle der
letzteren Gattung habe ich schon üher 20 unserer Polypen
abgelesen. - Die den Quallen entnommenen Thierr; pflegen
Stücke der Fangfãden, der Genitallen, der lHagenfaden u. s. w,

des Wohnthíers im Magen zu haben und in ihrer Leihes
hõhle trifft man oft Nesselzellen der Qualle ano Sie ver

tragen, wie die Actinien , gut die Gefangenschaft, kõnnen

monatelang hungern und lassen sich auch andere uls Qual
lenkost, namentlich Anneliden, schmecken. Hat man eine

grõssere Zahl in demseIben Gerasse, so werden bisweilen
kleinere von grõsseren verschluckt und leben in deren
Leíbeshõhle wenigstens wochenIang weiter, wie es scheint
ohne gegenseitige Stõrung des Befindens.

Die Thiere vermõgen mít jeder beliebigen Stelle des
Leibes sich anzuheften, wahrschelnlích mittelst der Ncs

selfãden, die überhaupt auch in den Fangfãden der Quallen
grõssere Dienste aIs Haftorgane, wie durch ihr Gift zu lei
sten scheinen. Sie klettern nícht selten an der Wand der

Glasgefãsse empor und pflegen sich dann mit dem MUl1de

anzusaugen. Ehe sie zu behaglicher Buhe sich anfgeschwellt,
ist ihre Gestalt eine sehr wechselnde, je nachdem diesel'
oder jener Kõrpertheil stãrker contrahirt ist, je nachdem die
Tentakel eingezogen oder vorgestreckt sind U. s. W. -

Alle ihre Bewegungen sind sehr trãge ; sie bleiben, in
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Ruhe geIassen, Tage Iang auf dem Boden des GIases Iie

gen oder an derselben SteIle der Wand hãngen, ohne an

dere Bewegungen aIs Contractionen der Hingmuskeln, die
von Zeit zu Zeit in Iangsam fortschreitenden WeIlen .

von

vorn nach hinten verIaufen.

Erklãrung der Abbildung.
Taf. II . .fig. 1.

. Philomedusa Vogtii in ausgedehntem Zustande, 3ma) ver

grõssel't.
De sterro, im Mai 1859.
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Von

Das Kelcnialaervensystem der �Ioósthiere, naehge
wiesen au Serialaria Coutillhii II, SI),

Fritz !Ilüller

in Desterro.

(Hierzu Taf. XIIl).

Bei Thieren, die auf gemeinsamem Thíerstock zu 1(0-
lonieen vereinigt Iehen , beobachtet man hãufig Bewegun
gen des ganzen Stockes oder einzelner Thiere, die zwar

willkührlich , nicht aher vom WilIen der EinzeIthiere ah

hãngig, sondern von diesen wie auf hõheren Befehl aus

geführt erscheinen. Dies gilt auch von den Moosthiercn.
Bei einer Pedicellína, deren ThierzelIe von einern 31/2 Mm.

langen starren auf dickerem beweglichen Sockel stehenden
Stiele getragen wird, dauern die Bewegungcn dieses Stie
les tagelang nach dem Verluste. des Thieres unverãndert

fort; bei einer weit kleineren Art derselben Gattung, die
aIs Schmarotzer auf Moosthieren und Hydroidcn hier sehr

hãufig ist, beginnen die in ganzer Lãnge beweglichen Stiele
schon auf das Lehhafteste sich zu bewegen, wenn das Thier
an ihrer Spitze kaum als Knospe angcdeutet isto lch er

innere al1ch' an die bei Mimosella gracilis von H i n c li s

beobachieten gell1einsamen und gleichzeitígen Bewegungen
der doppeltfiedrig angeordneten Thierzellen. Wo nun über

haupt bei solchen- Thieren, wie es bei den Bryozoen der
FalI ist, Nervcn síeh nachweisen lassen , da ist mit Grund
zu vermuthen , dass nicht nur bei jedem Einzelthiere aIs
Sitz des Einzelwillens, sondern dass

'

auch in dem Thier
stocke als Sitz der Kolonía!verwaltung eín Nervensystem
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bestehen werde. Der Nachweis freilich dieses Nervensy
stems wird für die MehrzahI der Moosthiere von ãusserster

Schwierigkeit sein; um so schwíeriger, je reducirter, ver

kalkter, undurchsichtiger, -,um so leichter, je entwickel

ter, weicher , durchsichtiger der 'fhierstock ist. ln dieser

Beziehung nun dürfte nicht leicht eine ausgezeichnetere
Art .zu finden seín, aIs eine im Meere von Santa Catharina
nicht eben seltene Serialaria, deren 'fhierstock aus bis über

zoIllangen, dünnhãutigen fast volIkommen durchsichtigen
Gliedern besteht. Hier ist denn nun auch in der 'fhat ein

Kolonialnervensystem so .leícht erkennhar , mit so üherra

schender Deutlichkeit in die Augen fallend, wie ich Aehn

liches sonst nur un dem Nervensysteme der Salpen gesehen
zu haben mích entsinne.

Die Darstellung des KoloniaInervensystems aIs einzi

gen Zweck dieses Aufsatzes hetrachtend, beschrãnke ich die
vorauszusohickende Beschreibung des Thieres auf das zum

Erkennen der Art und zum Verstãndnisse des Folgenden
Nothwendige, und übergehe namentlích den inneren Bau
der Einzelthiere.

Der sparrig verasteLte-,' nach allen Seiten über span
ne nweít zwíschen Tangen sich ausbreitende Thierstock der

�eri(lla1·in Coutinhii mihi {:.) hesteht aus walzenfõrmigen
Gliedern, die bis über 40 Mm. Lãngo hei 1,35 Mm. Dicke

erreichen, und, von Glied zu Glied sich -verjüngend, bis zu

0,1 Mm. dioken Endzweigelchen herabsinken. Die Verãste

lung des Stockes erscheint im Allgemeinen trichotomisch
in der Weise , dass vom Ende jedes Astes tirei ungleích
starke Zweige abgehen, die heiden stãrkeren nahezu in

gleicher Ebene mil dem Aste, der dritte schwãchere ein en

Winkel von etwa 60° mit 'der Ebene der beiden anderen
bildend. An den ãussersten Verzweígungen verfolgt man

leicht die Entstehung dieser Verãstelungsweise : am Ende

/

*) Die Art beuannte ich nach HefJ�n Dr . .J o a o ) o sé c ou -

ti n h o, früheien Píãsrdenten den Pro vinz Santa, Cnthai-ina, .dem ich

die Mllsse Zll wissenschaftlichen Arbeiten , und dem also dic Wissen

schaft dankt, was mil' etwa hier zu ihl'er Fõrderung zu Ieisten ver-

gõunt ,sein so llte __ ..
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des Astes tritt 'zunãchst ein einzelner neuer '1' rieb als ,ge
rade Fortsetzung des Astes auf (fig. 1, ai), wird aber spâ
ter _(fig. 1, ali) durch einen zweiten (fig. 1, b'), der bald
darauf neben ihm entspringt, mehr und mehr zur Seite ge
drãngt , so dass der Winkel zwischen diesen Zweigen oft
bis über 1200 steigt. Der dritte, wieder jüngere Zweig
(fig. 1, c) zwischen den beiden ãlteren , in einer auf der

Ebene derselben senkrechten Ebene sich entwickelnd, pflegt
jene Ebene dei' beiden ãlteren kaum merklich hinabzu
drãngen, so dass dieselben eben nahezu in gleicher Ebene
mit dem Aste bleiben. Bisweilen, doch' immer €)rst viel

spãter, und nachdem sich die früheren lãngst weiter ver

ãstelt haben , tritt dem dritlen geg'enüber noch .ein weit

schwãcherer vierter Zweig auf (fig. 1, d); selten selbst ein

fünfter, eine Zahl, die ich noch nicht überschritten sah,
Das relative Alter der Zweige bleibt meist sehr deutlich

ausgeprãgt in ihrer Dicke und Lãnge, so wie in dem Grade
ihrer weiteren Verãstelung.

,
Die Glieder des Stockes sind weich, biegsam, doch dabei

elastisch , etwa wie ein unterbundenes mit Wasser straff

geíülltes Darrnstück ; ihre in kochender Kalilauge nicht

gelõste; also wohI aus Chitin bestehende zarte aber dabei
.Ieste Hülle ist, wie der fast fIüssige Inhalt, von fast was- _

serheller Durchsichtigkeit; eine leichte gelbliche 'l'rübung
wird durch ein unmittelbar unter der Hülle gelegenes Pig
ment bedingt. Die jüngsten Zweige zeigen sich weniger
durchsichtig, wâhrend bei deu ãlteren vielerlei thierische
und pflanzliche Schmarotz er oft deu Eiublick hindern.

I [Spãterer Zusatz. : Nach Beobachtungen an .anderen
ctenostomen Bryozoen vennuthe ich, dass die einzelnen
Gliede� durch eíne von der Hülle ausgehende quere Schei
dewand getreuut sind.]

Der Stock haftet an Tangen u. s. w. mittelst sehr ver

einzelter Wurzelfãden, ,die bald am End e der Aeste an

Stelle der Zweige (fig. 2, a), bald an unbestimmten Stellen
des Stamrnes, besonders zwischen den' Thierz ellen ent
springen (Iig. 2, h) und deren Ende sich flãchenartig und

lappig 'aúf dem Tange ausbreitet,

'.'

Die Thierzellen stehen in Lãngsreihen am obererí
-
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Die Basalganglien und die Hauptnervenstãmme sind

bei günstiger Beleuchtung oft schon mit der Loupe recht

gut wahrzunehmen.
Der oberen Seite des Nervenstammes liegt, bald ihn

dicht überdeckend, bald in weiteren Maschen ihn überspin
nend, -ein Plexus dünnerer Nerven auf (fig. 3-5, P), der sich
seitlich nach der Ursprungslinie der Thierzellen ausbreitet
und besonders reich am Ende des Zweiges zwischen den

Basalganglíen der folgenden Stengelglíeder entwickelt. In
diesern Endplexus scheint jedoch ausser den Aesten zu den
eben bezeichneten Ganglíen auch wenigstens noch eine

bogige Brücke zwischen je zweie'n derselben dem Systeme
des glatten Hauptnervenstammes anzugehõren. Die Ncrven

dos Plexus unterscheiden sich nãmlích von dem Hauptstamme
besonders dadurcl�, dass ihre Oberflãche durch aufgelagerte
kernhaltige Zellen uneben und mehr oder weniger knotig
oder hõckerig erscheint. Chromsãurelõsung macht diese
Zellen schwinden; die Nerven erhalten dadurch -schãrfere
nun gradlinige Contouren, denen noch die Kerne jener
Zellen als kleine stãrker lichtbrechende Kôrnchen aufsitzen.
- Es ist dieser Plexus besonders entwickelt an dem mil

Thierzellen besetzten Theile der Zweige und namentlich
von ãusserster Complication in ãlteren Aesten, an denen

schon eine Reihe successiverGenerationen sich gefolgt sind.
Nach dem Ursprunge der Zweige pfIegt er seitlich nicht
über den Nervenstamm hinauszugehen und ist dann kaum

von ihm zu unterscheiden; bei der Ansicht von oben er

scheinen dann beiderseits unebene Contouren, wãhrend die

Seitenansicht oben die unebenen Contouren des Plexus,
unten die glátten des Nervenstammes zeigt. In diesem

thierlosen Theile der Zweige vermisst man bald alie peri
pherischen Nenven, bald sieht man einzelne meist rücklau
fende Fãden, hald] auchtfinde! sich ein ziemlich entwickel
ter -Plexus , der dann aber vertical vom Stamme aufwãrts
sich ausbreitet, wâhrend die Ausbreitung des Plexus zwi
schen den Thiérzéllen mehr oder weniger horizontal is!:
In Bezug auf letzteren Plexus sei noch erwâhnt , dass man

bísweilen, -dôcl; nicht constant," seine Faden u"nte,r}d-�� J!})
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spruugslinie dá ThierzelIen sich zu cinem etwas stãrke
rem Grenzstrang zusammenfliessen sieht.

Es bleibt mil' der Zusammenhang des eben geschil
derten Kolonialnervensystems mil den EinzeIthieren zu be

sprechen: Dieser Zusammenhang ist nicht immer leicht zu

erkennen. Damít die zu untersuchendc Cegend nicht von

den meist dicht gedriingten 'I'hierzellen verdeckt werde,
müssen diese séitlich liegeu ; dann aber fãllt dieseJbe Qe
gend theils dicht an den Rand des cylindrischen Zweiges,
theils fast in dieselbe Ebene mit dern Hautpigrnente und
wird aus beiden Gründen oft fast undurchsichtig; ausser

dem ptlegt der Magen des zurückgczogenen Thieres sto

rend in den Weg zu treten. Indessen lassen sich doch
fast an jedem Zweige ein oder das »ndere Thier oder
leichter noch Knospen herausfinden , au denen diesel' Zu

sammenhang unzweideutig zu erkenuen ist, An der Grenze
zwischen Zweig und Thierzelle, halb in jenen, halb in diese

hineinragend, liegt ein kugliges Ganglion von 0,04 bis

0,05 Mm. Durchmesser (in jungen Knospen kleiner} , das
'einerseits mit den Nerven des Plexus in Verbindimg steht,
wãhrend ich nach der anderen Seite einen von ihm zum

Darrne gehenden Nerven beim erwachsenen Thiere einige
mal gesehen 'zu haben glaube und bei Knospen mit Be
stimmtheit gesehen habe. Den vorauszusetzenden Zusam

menhang dieses Basalganglíons mit dem Oesophagealgan
glion vermochte ióh nicht nachzuweisen.

Auch die Wurzeln, mõgen sie nun am Ende der Aeste,
oder in der Heihe der Thierzellen, oder sonstwo am Aste

entspringen, haben 'ihr Basalgnnglíon und ihren sie durch
ziehenden Nervenstamm. Bei ihrem ersten Auftreten smd
die Einzellhiere und die Zweige des Thierstocks durch
nichts Wesentliches ausser dem Orte ihres Ursprungs, die
Wurzeln aber von beidcn nicht einmal hierdurch unter

schieden und es tindet L e II c k a r t's geistvolle Lehre vom

Polymorphismus auf diese drei verschi edenen Gebilde eine

ungezwungene Anwend ung.
.

Es steht zu erwarten, dass ein iihnliches Kolonialner

vensystem auch andem Moosthieren mit besonderm von deu
ThierzelIeu g'eschiedenen Stocke 'zukommen werde, wãh-
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rend , wo ZelIe aus ZelIe sprosst, wenigstens im Grunde
der ZelIen liegende und durch Nerverifãden mit einander
verhundene Ganglien sich vermuthen Iassen. [Spâterer Zu
satz : "Di e Basulganglien der Zweíge und ihren Nerveristamm
habe ich bei verschiedenen Moosthieren mit reusenartigem
Verschlusse der ZelIen, Ctenostomata Allm., erkannt; in
keiner der übrígen Abtheilungen vermochte ich aber bis

jetzt unzweideutige .Spuren des Kolonialnervensystems auf

zufínden].

Erklãrung der Abbildungen.

Fig. 1. Bruchstück einer Kplonie von Serialaria Coutinhii F. l\'lüll.
6mal vergr. _[VIiI a ist der erste, mil h der zweile,- mil c der

dritte , mil d der vierte am Elide dos vorhergehenden Sten

gelgliedes sprossende Zwei_g bezeichnet. W junge Wurzeln.

Fig. 2. Zweig mit Wurzelll, 12m31 vergr. a auf Tang ('I') haftende,
h jüngere Wurzeln, c warzenfõrmlg e Wurzelknosp"e.

Ftg.3.-5. Kolollialnervensystem der Serialul'ia. Fig.3
u.4 sind 90mal, fig.5 ist 50mal vcrgr. Fig. 3 stel lt das NeX
vensystem aus dem Gelenk A in fig. 1; fig. 4 dasseÍbe aus

dem Ende eines erst zwei noch unverüstelte Endzweige tra

genden Astes dar.
"

Es hczeichnet in dí esen Figuren: G Ba

salgunglion der Zweige, g Basalganglion der Einzelthiere,
S Nervenstamm der Zweig e , P Ncrvenpl exus der dcrnselben

aufliegt, R Grenzstrang desselhen an der Ursprungslinie der

Einzelthiere. Fig. 4 zeigl Nervenstamm und Plexus von

oben, fig. 5 von unten.

Frg. 6. Thierknospe von 0,06 Mm. -Durchmesser. g Basalganglion.
e Anlage des 'l'h ieres,

Fig. 7. Aeltere Thierknospe. g Basalganglíou. e Anlage des Thie

rcs, n Nerv von jenem zu diesem. P Nerven des Jíolonial

nervenplexus. Fig. 6 u, 7 sind 90mal vergrõssert.
Desterro, im Januar 1860.
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Beitrag zur Naturgeschíchte der Aeginiden.
Von

I'ritt llIiiller

in Desterro.

(Hierzu Taf. IV.)

4J7"L'
=lt.1ir::G:i:e rãthselhaftesten Thatsachen in der 'H Iiãth-

:seln noch so reichen Naturgeschichte der Schirmquallen
jjst das von 1(0 l l i k e 1'1) beobachtete Vor'kom me n s o·� h s-_
z e h n s t r a h I i g e r "S t e n o g a s ter" i m Ma g e n e i n e s

z eh.n st r a h l ig e n "Eu1'ystoma." DieBedeutung der bis

jetzt vereinzelt stehenden Beobachtung ist wenig gewürdigt
worden , indem man balei dieses Vorkommen selbst , bald

die Verschiedenheit in der Tentakelzahl der beiden For
men ais znfãllig ansah ,

- bald aIso, wie I( o II i 11: e r, sie
ais "unmogIich_ im Zusammenhange stehendev Arten, bald
wieder die Stenogaster einfach als junge Eurystoma auf-

.
'

fasste. Weder das Eine aber noch das Andere ist zufãllig.
Stenogaster ist die Brut von Eurystoma, kann sich aber nn'::'

mõglich in Ietzteres verwandeln , da die Zahl seiner Ma

gentaschen und Tentakel eine viel grõssere ist.

Seit -Mãrz 1859 kenne ich eine achtstrahlíge Cunína
mit zwõlfstrahliger Brut, - Zahlen, die fast genau in dem
selben Verhãltnisse stehen, wie die von l( o I I i k e r beob
achteten 10 und 16, - erst kürzlích jedoch fand ich Musse

, und reichen StofT zu einer nãheren Untersuchnng. Die

HofTnung, in der ich -sie unternahm, das Hãthsel dieser auf-

1) Y. Sieb. und Kõll, Zeitschr. für wiss, Zo ol. 1853. Bd, IV .

. S.327•

• , I
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fallenden Thatsache zu lõsen , ist leider getãuscht worden.
Immerhin scheint mil' aber die l\'liUheilung meiner Beob

achtungen gerechtfel'tigt, da sie wenigstens dienen wer-
�

den, die Aufmerksamkeit aufs Neue jener zu wenig be

achtetcn Entdeckung K õ II i li e r's zuzuwenden.
Nach dein Entdecker jener überaus merkwürdigen

Thatsache nenne ich die Qualle, an der ich sie unzãhlige
l\'Iale bestãtigen konnte , Cunina K6llikeri. Sie gehõrt zu

den hãufigeren Quallen unseres l\'leeres und findet sich
namentlich in diesem Sommer in l\'lenge, 80 dass ich ein

mal in einer Stunde über 50 Stück sammeln konnte.
Die glashelle G a II e r t s c h e i b e der Cunina [(6lliker�

(fig.1) wurde bis zu 6,5 Mm. Durchm. beobachtet ; schon
bei der Hãlfte dieses Durchmessers pflegen indessen alIe
Theile vollzãhlíg vorhanden zu sein und noch früher schon,
vor vollstãndiger Entwíckelung der Randblãschen, tritt die

GeschIechtsreife ein. Je nach der Dicke der Gallertscheibe

zeigt ihre Bückenflãche verschiedene Wõ)bungsgrade von

ziemlich flacher Sçheihenform bis zur HalbkugeI. 1\1eist
íst die Wõlbung nicht gleichmãssig, sondem der Scheitel

stãrker, selbst kuppelartig hervortretend, der mittlere Gür
tel gel'adlin,ig niederstefgend oder selbst flach eingesenkt,
und der Iiand wied er in stãrkerer Krümmung abwãrts ge
bogen. ,

,

Der R a n d zeigt , dem Ursprunge der Tentakel eut

sprechend, acht schmale, tiefe, unterhalb von der Randhaut
14

üherbrückte Einschnitte; die dadurch gebildeten Lappen
sirld in der' .Mitte breiter nnd bald durch einen einfachen

Bogen begrenzt, bald, wenn sie mehr als ein Randblãschen

tragen, zwischen je zweien derselben seicht eingekerbt.
Von ih rem ll-ande schlãgt sich die mãssig breite (nicht von

Kanãlen durchzogene) fi a n d h a u t (fig. 2 u. 3, v), nach
innen, Da ihr freier Saum eínen Kreis bildet, ist sie na

lürlich von sehr wechselnd er Breíte , am breitesten den

Tentakeln, aIO schmãlsten der lilitte der Randlappen gc
genüber .

. Die Unterflãche der Scheibe íst in der lVlitte eben
oder fast unmerklich gewõlbt, im Umkreise in sanfter Nci

gung abwãrts steigend. Den ebenen Theíl nimmt der Ma ...
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g e n ein, dessen Durchmesser etwa der Hãlfte des Schei.,
hendurchmessers gleichkommt. Võm Umlueise des Magens
bis zum Ursprunge der Tentakel erstrecken sich die acht

Magentaschen, die nur durch schmale Scheidewãnde g e

trennt werden. Diese Scheidewãnde springen mit einer ab -

gerundeten 'Vulst in den Magen vor und sind von ziem
lich gleichmãssiger Breíte, weshalb denn natiirlich die Ma

gentaschen in gleichem Verhãltnisse mit ihrer Entfernung
vom Mit.telpunkte sich verbreitern, Die flach ausgebrcitele
untere l\'lagenhaut, die dem frei niederhãngenden Magen
rohre anderer Quallen entspricht, gleicht ihnen in wunder
barer Contractililiit. Der lU 11 n d (fig. 2, 3,4,11), fast stels

ih langsamer Bcwegung, ist bald võllig geschlossen, bald
so weit geõffnet, dass die Eingãnge der Seitentaschen und
die vorspringenden Wülste der sie trennenden Scheide
wãnde entblõsst werden. In der RegeI erscheint er als

ganzrandige runde oder eifõrmige Oeffnung von W,echseln
der Weite in der Mitte , oder nach jeder beliebigen ande
ren Stelle des Magens verschoben. Diese Kreísform kann
er bis zu fast võtligem Verschlusse hewahren , oder dann
auch die Form einer Lãngsspalte, eines Kreuzes u. s. w.

annehmen (fig. 3). Musl{Clfasern konnte ich in diesel' Ma

genhaut nicht sehen; sie dürften wohl überhaupt bei Qual
len nur da zu suchen sein, wo rasche Bewegungen in stets

gleicher Hichtung auszuführen sind, nicht aber als Vermitt
ler langsamer proleusartiger Zusammenziehungen.

lch erwãhne bei Gelegellheit des Magens, dass die
N a h r u n g unserer Qualle hauptsãchlich in einer kIeinen

hier sehr hãuílgen Physophoride (Agalmopsis?) zu beste
hen scheint, die ich eininal wirklich gefangen sah , wãh

rend ich oft' NesseIorgane im Magen der Cunina fand, die
mit denen aus den Nesselknõpfen der Ag'Rlmopsis vollstãn

dig übereinstimmten.
In der Magenhõhle und ihren Nehentaschen besteht

Flimmerbewegung ..

Die Te n t a I\. e I (fig; 5) entspringen mit verdickter Ba
sis in den Einschnitten des Scheihenrandes , dem Grunde '

der Magentasehen gegenüber, sie verjüngcn sich allmâhlich
und enden mit abgerundeter Spitze. lhre Lãnge wechseltAcervo: Biblioteca Pública do Estado de Santa Catarina 
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von 110cb nicht einem Drittel bis über zwei Drittel des Schei
bendurchmessers ; ihreeigenen Bewegungen sind langsam
und unerheblich und dürften sie sich kaum bis zur HãIfte
ihrer grõssten Lãnge verkürzen kõnnen. Wle hei ver
wandten Arten werden sie bald strahlig ausgehreitet, wo
bei -ihre Spitze leicht abwãrts gebogen ist, bald mehr aur
oder abwãrts gerichtet. Die angeschwoIlene Basís des Ten
takels ist aus grossen kernhà)tigen ZeIleh zusammengesetzt,
nach oben geht sie in die aus einer einfachen Reihe que
rer ZeIlen gebildete Achse über, nach unten setzt- sie sich
mit einer kegelfõrmig zugespitzten, geraden oder seltener

gebogenen, aus 3 bis 5 grossen ZeIlen bestehenden Wur
zel in die Gallertscheibe fort. Die ziemlich dünne Rinden
schicht enthãIt kleine runde Nesselorgane eingelagert, die
besonders gegen die Spitze hin dichter gedl'ãngt sind und
eine weissliçhe Trübung oder leicht gelhliche Fãrbung be

dingen, Eine "scheidenar,tige Umhül!ung ," die Ge g e n

b a UI' der' Tentakelbasis der Aeginiden zuschreibt, sah ich

nicht; man müsste denn die seitlích durch die Handlappen
der GalIertscheibe und unterhalb durch die Randhaut 'ge
bildete Rinne se bezeichnen, in die die Basis des ahwãrts

gehogenen Tentakels sich einlegt.
Die R a n d b lãs c h e n, die ich auch hier, - wenn síe

überhaupt Sinnesorgane sind , für Augen .halte , sitzen am

-Saume der Randlappen; bei jüngeren Thieren eins, hei
ãlteren drei an jedem derselben, indem neben jenem ersten

110ch jederseits ein neues sich bildet. Diese scitlichen Iiand
blãschen kann man an verschieden alten Thieren durch
alIe ihre Entwicklungsstufen verfeIgen. Die Randhlãschen

(fig. 8) . sind elliptisch oder verkehrt eifõrmig von etwa

0,06 bis 0,08 Mm. Lãnge und 0,04 Mm. Dicke, sitzen mít

stielfõrmig verdünnter Basis auf und haben meist eine ein

zige rundliche oder elliptische endstãndige Concretion;
von der Basis zieht sich ein zartcontourirter, feinkõrniger
Slrang ,zur Concretion, um sie hecherfõrrnig- zu umfassen, �

Bisweilen findet sich eine zweite kleiner e Concretíon unrer
halb der endstãndigen, seIten mehrere (fig.9).

,

Die Aehnlíchkeít diesel' Handblãsche'n mil den Gehõr
organen der lVIollusken und Hingelwürmer ist noch geringer,
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als selbst bei Líriope, Eucope, Aequorea u.s.w.,: und es würde
kaum noch ein Schimmer von Aehnlichkeit bleihen , wenn

sich der mehrfach nachgewiesene Verbindungsgang der
Ietztern mit der Kõrperoberflãche , den ich gleichfalls hei

jungen Terebellen 1) sah, aIs allgemein vorhanden auswei
.sen sollte.

Oberhalh jedes Handblãschens ist dio Gallertsubstanz
des Randlappens wulstig verdickt und auf diesem Wulste
.verlãuft centripetal ein bis etwa 0,2 Mm. langer und 0,03 Mm.
hreiter scharf begrenzter Streifen , dessen Oberhautzellen

rundllche /Nesselorgane erzeugen. Die Bildung der ent

.sprechenden NesseIstreifen beginnt vor dem Auftreten der
seitlichen Randblãschen. Wie hei anderen Aeginiden \V�r
den die Randlappen der Scheibe hãuíig nach innen :

umge
bogen, in welcher Lage dann die Nesselstreifen vim den

Randblâschen strahlíg nach aussen verlaufen (fig.2, 3).
Dem -N e r v e n s y s tem e glauiYe ich zurechnen zu

müssen einmaI einen matten am Saume der Iiandlappen sích
hinziehenden Streifen � in dem mau zart contourirte Zellen

von 0,006 bis 0,008 Mm. Durchmesser unterscheidet, der

hei den Randblãschen anschwíllt (fig. 8, g) und dén schon

erwãhnten Strang zur Concretion abgiebt, und zweltens ein

paar ansehnIiche, ziemlich undurchsíchtige, weit stãrker

contourirte Wülsle an der Basis jedes Tentakels (fig. 5, g),
die ãhnliche aber gleichfalls schãrfer contourirte Zellen

zeigen und 'zu denen ich wiederholt jenen anderen Streifen

verfolgt zu hahen glaube.
Ais h e z e i c h n e .n d e E i g' e n t h ii m I i c h k e i t e n der

Cunina H6l/i/wri diirften aus vorstehender Beschreíoung die

Zahl der _Tentakel und Magentaschen, die Lãnge der Ten

takel , die Zahl und Form der Randblãschen und dié ober
halb. derselhen liegenden NesseIstreifen hervorzuheben -sein.
Es ist dabei zu bemerken, dass- wenn schon acht die ge-

1) Dicse jungen Terebellen, die in J)jfõrmige Schleimmassen
sich hüllend, sohrTangc, bis ZU1' Ausbildung der Kiemen , im Meere

he-rumtreiben, haben auch das Eigenthümliche, nach dem Verschwiu
den' der Pigmentflecke des Iíopllappens no eh e in sch�arzes Augen

paar zu entwickeln. Sie scheinen zu TereLella annulicornis mihi 211

,gchõl'Iin.
'
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wõhnlichste Zahl der Tentakel und Magentaschen ist, doch

auch Ausnahmen nicht seIten beobachtet werden. ,Wãhrend

einiger Tage merkte ich die 'I'entakelzahl aller untersuch
ten Thiere an und fand dabei 70 mit 8, 4 mit 7, eins mit 6
und eins mit 9 Tentakeln, wobei ich mich überzeugtc, dass
die 7 - und 6strahligen nicht etwa, was auch vorkommt, aber
leicht an den Magentaschen und Randblãsehen zu erkennen

ist, nur zufãllig einen 'I'entakel eingebüsst hatten.

Die grosse Mehrzahl der beobachteten Exemplare tru

gen in reicher Menge junge Brut im Magen und dessen
Seitentaschen (fig. 11); nicht selten, hei etwa 30% der

bruttragenden, wurden gleichzeitig reif'e, lebhaft wimmelnde

Spermatozoiden gefunden; zweimal unter 76 Thieren fan
rlen sich geschlechtsreife Mãnnchen, ohne Brut. Eier wur

den nie gesehen. Die beiden Mãnnchen ohne Brut waren

kleinere Thiere ohne seitliche Bandblãschen, die Mãnnchen
mit Brut hatten ebenfalls grossentheils die Bandblãschen
noch nicht vollstãndig entwickelt und ihre Brut hatte scl

ten schon mehr aIs vier Tentakel ; alie du�ch Grosse' aus

gezeichneten Exernplare hatten nur Brut, meist in allen

mõglíchen Entwickelungszustãnden. Es scheint d emnach,
dass mil dem Erlõschen der Samenbildung die Erzeugung
von Brut durch Knospung beginnt, wãhrend man a priori
eher das Umgekehrte hãtte erwarten sollen.

DieBildungsstiitten desS,amens sind,wieschon
durch L e u c k a r t hekannt wurde, die Scheidewãnde der

lVIagentaschen, um deren freies Ende sie sich huleisenfôr-,

mig herumziehen. Die Spermatozoiden (fig. 10) sind cer-«

carientõrrnig mit rundem Kopfe von etwa 0,003 Mm. Durch-
.

messer und zartem, langem Faden.

Die frei im Magen und seinen Nebentaschen liegende
. B r u t lãsst sich zurück verfolgen bis zu rundlichen klein

zelligen Kõrpern von 0,03 Mm. Durchmesser, die mil aller
Wahrscheinlichkeit herzuleiten sind von etwa gleichgrossen
mit verdünntem Stiele aufsitzenden Wucherungen der Ma

genwand (fig. 12). Diese letzteren wurden im Verhãltnisse
zur Menge .der Brut nur selten angetroffen, was ab er viel
leicht in der Raschheit ihrer Bildung und Ablôsung seine

ErkJãrung findet. "Vie die innere Magenflãohe , so sind
Acervo: Biblioteca Pública do Estado de Santa Catarina 



48 Müllel':

auch diese Knospen und so ist die sãrnmtliche Brut im In
nern des Magens mit zartem Flimmerkleide bedeckt , so

zart , dass es hum genügt, die jüngeren Larven langsam
herum zu bewegen. 'Man .muss dieses natürlích , wie die

- Flirnmerhaare selbst , ausserhalb des Magens beobaehten;
wahrscheinlích weil sie die Brut nur im lVIagen unter

sueht, übersahen Kõ l l
í

k e r und Gegenbaur das Flim

merkleid. Werm aueh durch dieses die Cuninasprõsslínge
von anderen knospend an Quallen und Hydroiden erzeug
ten Jungen abweichen , so hat doeh diese Versehiedenheit

durchaus nichts Auffallendes ; vielrnehr erseheint es natürlich,
dass. die Oterflãehe der Knospe die Eigenthümlichkeit ·der
Oberflãehe theilt, aus der sie sich erhebt. - Leicht ge
denkbar ist es, dass bei anderen Aeginidensprõsslingen das

Fllnrmerkleld sich stãrker entwickele und sich lãngere Zeit

wãhrend des freien Lebens im lVIeere erhalte und jedenfalls
.wird die nur auf das Flimmerkleid der jungen Aegino psis
begTündete Annahme, dass die Aeginidey ohne -Genera-.
tíonswechsel direkt aus dem Eie entstehen, eínes neuen und

anderweitigen Beweises bedürfen.

_

Bei 0,05l\Jm. Durchmesser fãngt die Abgrenzung einer

_áusseren aus kugligen Zellen g.ebildeten Sehieht an, sich

bcmerklieh zu machen (fig. 13); der innere Raum scheínt

hohl zu seín. Bei 0,08 Mm. Lãnge wírd die Gestalt eífõr
.mig und bald zieht sich das spitzere Ende in eincn Tel1-
takel aus (fig .. 14) mit Nesselzellen an der Spitze und grõs-

.

seren quergestellten Zellen im lnnern.
-

Ein zweiter Ten

takel tritt auf (fig. 15), die Mágenbõhle wird deutlicher
(fig.16) und schón jetzt oder wenig spãter (fig.22) õffnet
sieh der Mune! und es lãsst sieh eine Seheidung der Lei->

beswand in zwei Schiehten erkennen, Hãufig nirnmt jetzt
das Junge Formen an , die auffallend an Aeginopsis erín

nem durch die zwei gegénübersfehenden oft lang ausge
;e!el;nten und gekrümmten rückenstãndigen Tentakel.

. Die Achse jler Tentakel entsteht aus der inneren

Schicht der 'Leíbeswand als warzenfõrmige Wuch.erung, der

geg'enüber sieh in der ãusseren Schicht einige Nesselzel
len entwíckeln (fig. !\:l, f). Balei erhebt sich über der zum

Zapfen verlângerten Wal'ze auch die ãussere Sehieh t (fig-.19, e)Acervo: Biblioteca Pública do Estado de Santa Catarina 
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und wírd aIs Ríndenschicht von der sich verlãngernden
Achse mít- emporgohoben , wâhrend die- Nesselzellen sieh
vermehren , doch aber stets .auf die Spitze beschrãnkt
bleiben.

Die Ordnung des Auftretens der folgenden Tentakel
zu errnitteln wird sehr erschwert durch ihre ungemeine
Contractilitãt , die ste mit dem ganzen Kõrper theilen und
die wunderhar abstieht gegen ihre spãtere Starrheit. Ten

takel, deren Lãnge eben noeh
_

deu Durchmesser des Kõr

pers übertraf, sieht man sich vollstãndig zurückziehen und
für schwãchere Vergrõsserungen , die nicht die Nesselz.el
len zeigen, verschwinden. Es .scheint indess díe durçh di-e

Stellung der beiden ersten Tentakel angedeutete bilaterale
Anordnung sich auch hei der Bildung der folgenden zu

hehaupten, die paarweise zu den Seiten der durch das
erste Paar bestimmten Geraden auftreten. Bei der Nor

malZahl12 scheint _die Reihenfolge die zu seín (fig. 19), dass

zuerst eín �ittleres Paar (b, b) auftritt , im Kreuz
_

mit dem

ersten. (a, a); dann ein Tentakel zu jeder Seite des ersten,
wie des zweíten Teatakels (c, e, d, d); endlielÍ ein Paar vor

und ein andores hinter den mittleren Tentakeln (�, e, f, f).
Nieht selten b!eibt die Zahl der Tentakel auf 11 oder

10, seltener auf 9 beschrãnkt.. ein einziges Má! zãhlte ich
deren 13.·

.

Ich habe b�reits des frühzeitigen Auftretens der lVlund

õ!l'nung gedacht; merkwürdiger aIs dieses aher ist. das früh

zeitigc Fressen der Jungen, Eine Cunina hatte eine kleine

Agalmopsis gepackt und hieIt sie- einige Stunden fest, um

ihr ein gutes Stück abzuverdauen, worauf der Rest munter

weiter sehwamm.' Die Cunina wurde bald darauf untei" das

M'ikroskop gehracht.; es war ein l\1ãnnehen mil nur wenig
jüngerer Brut. Diese Jungen- alie halten, so weit sie einen

Mund hatten, denselben mit Nesselorganen nus den Nessel

knõplien der Agalrnopsis (fig',17, a) gefüllt (fig, 17) .. Zeitig_
auch íst ín der Magenhõhle der Jungen und besonders leb
haft fim Mundsaume Flimmerbewegung sichthar.

Die Tentakel pflegen vollzãhlig vorhanden zu sein
hei Jungcn von 0,3 Mm. Durchrnesser. Nun beginnt, hei
rasch fortschreitendem Wachsthume die Umwandlung in

Arehiv f. Naturg .. XXVII. Jahrg. 1. Bd. 4
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die regelmãssig strahlige Form. Der Kõrper wãchst in einer

unterhalb d-er Tentakel vorsprlngenden Scheibe aus 'und er

hâlt durch sie' feste Umrisse. Ihr Umfang ist ein regel

mãssiges Vieleck mit anfangs geradeu, spãter einwãrts ge
bogenen Seiten, die in ihrer Lage den Tentakeln entspre
chen (fig: 20). An den vors pringenden Ecken entwicke,ln
sich die Handblãschen (fig.21). Der die Tentakel überra-
I ,

geude Theil des KÕl'pers scheidet sich in die durchsích ti-

gereu Lappen der Gallertscheibe, die halbkreísfõrmig zwí

schen" je zwei Tentakeln vorspriugeu und in die zwischen
ihnen ausgespannte Randhaut. - Der früher kreísíõrmige
Umfang des l\'lagens wird wellíg gehogen; die flachen Buch
ten vertiefen und erweitern 'sich zu den Mageutascheu. Die
Nesselstreifen oberhalb der Randblãscheu werdeu deutlich
und damit hat das Juuge aIs charakteristischen Theile der
Alten,

Wie 'andere ilirer Brutst"tte entschlüpfende junge
Quallen , ,z. B. die Sprõsslinge der Campanularien , dehrit
sich unsere j unge Cunina in den ersten Stunden nach dem
Verlasseu des MageIis wie durch Aufquellen merklich aus,
indem gleichzeitig die bis dahin trübe Scheibe zu wasser

heller Durchsichtigkeit sich aufheIlt. Sie hat nun bis 2 Mm.
Durchmesser und gleicht in allen wesentlichen Merkmalen,
die Zahlenverhâltnisse ausgenommen, der achtstrahligen
Cunina. Im Habítus weicht sie besonders ab durch die

noch ganz flache Scheibe mi! wagrecht ausgehreitetern
Rande und dadurch auffallender hervortretender Kerbung,
so wie durch die kürzeren Tentakel (i/5 des Scheihendurch

messers), die kaum den Scheibenrand überragen. Die Form
der 'I'entakel (fig. 28) is! plumper, íhre Hindenschicht dik

ker, - die Nesselstreifen oberhalh der Randblãschen end
Iich (fig. 29)' sind noch weít- kürz er , "als hei -der erwach
senen Cunina. Da die Umgrenzung des Magens und seiner
Taschen nur schwierig zu erke nnen ist , kann 'man leichl
in Versuchung kommen, die Bandlappen der Callertscheibe
für Magentaschen -zu nehmen 1).

1) Bei Betrachtu ng der Figuren, die G e g e fi b a U r vo n seinen

Ae�inetaal'ten giebt, knnn ich mich des Verduchtes nicht entschla-
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I

Jüngere zwõlfstrahligo : Cunína, . wié man sie Ieícht in

der Gefangenschaft züchtet, wurden auch einigemal frei im

.
Meere aufgefischt; ãltere bísjetzt noch nicht, und bis dies

gelungen, erscheint es rathsam, alle Erklãrungsversuche
zurückzuhalten.

Ich hob hervor,' dass bei den: im Magen Knospen
treibenden Aeginiden das Flimmerkleid jünger'er Fornren
nicht für ihre Entstehung aus Eiern beweisend ist und wlll

zun; Schlusse noch eine Beobachtung mittheilen, die es mil'
wahrscheinlich macht, dass im Gegentheile auch bei diesel'
Familie ein Aufammen durch Polypen vorkommt..

Zu Anfang dieses Jahres fing ich eine Líriope catha

rinensis, der ein langer blassgelblicher Zapfen aus dem
Munde hervorhing. Bei nãherer Untersuchung ergab sich

_ derselbe aIs eine aus dichtgedrãngten Quallenknospen be
stehende Aehre, deren Ende dic Liriope verschluckt hatte

(fig.30). Der frei vorhãngcnde Theíl hatte 1,75 Mm: Lãnge
une! die grõssten Quallenknospen fast O,5 Mm. Durclimes
ser. Sie _waren fast halbkuglig und die gewõlbte Flãche
sass mit kurzem StieIe an der' gemeinsamen Achse . fest. Am
freien Rande erhoben sich acht halbkuglige RandbIãschen
mit kugliger Cnncretion j-etwa in der Mitte zwischen Hand
und Scheitel sprossten abwechselnd mit den Ilandblâschen
acht kurze plumpe Tentakel hervor. Auf der freien, ebe-

_

/

nen oder flach gewõlbten Flãche der Knospe zeigte sich ein

grosser ganzrandiger Mund, der in einen flach ausgebrei-
teten Magen führte.

-

Alie tliese Eigenthümlichkeiten stimmen mit der acht

strahligen Form von Cunina Kõllíkerí , wãhrend nicht die
entfernteste Aehnllchkeít: mit, irgcnd eíner andem der im

Laufe von vier Jahren Mel' von mil' beobachteten Quallen
besteht.
_'----

gen, dass hei den meisten derselben diesel' Missgrilf gescJwhen sei,
I dass sie also zu Cunina g,ehõrel].· Auch .die Beschreihungen gehen

nicht die Úeherzeugung des Gegentheils. Ich verweise namentlich

auí' die Bcsclueibung und Ahbilldung der Aegiueta globosa, d eren

"tl'Í·chtel'fõl'mig eingezogenel' lV�agen" mil' ein wah res Paradoxou

scheint. E� dürfte die ganze Gattung einer neuen kvitischen Pl'üfung
I zu uuterwcrl'en sein.

Acervo: Biblioteca Pública do Estado de Santa Catarina 



52'. 1\1 an er r Cunica I{(illilteri.

Die Figuren 12-21 sind 90mal vergrõsse+t ; die VeJ;gl'õsserung
der übrigen ist auf der Tafel selbst angegeben. Ueberall hedeutet
1 Handlappen der Sch�ibe, 111 Magen, � Nehentasch e desselhen, 'V lI.a�d-
haut, 9 Ganglion • .,.

,

Fig. 1. Cunina Kõlljkeri n, sp. vo n der Seite.

" 2. Aelteres und
" 3. jüngeres Exemplar von unten mit elngesohlagenemltuu dlappen.
" 4. lUund dês letateren in verschjedenen' Formen, die er in kur-

zer Zeit annahm.

Tentakel von oben.

" 25.

" 26.

" '5,
Stàck Tentakel, um die Lângsstreifung und

ein anderes , um die ZelJen' der Achse und deren \(crne zu

zeigen.
Randbliischen und', Nesselstreifen.

"

6.

7.

8.

" 9. Randblãschen von ung.ewõhnllcher Forrn.

,,10. Fast .neife Spel\lliaúizo'iden, deren ll'ã-den sich langsam Zll be-

wegen begimien. ""

,,11. Cunina Kôilikert mit Brut irn .ilIagen, von unten.

,,12-21. Entwickelung der Brut von der Iestsitzenden Knospe
bis zum Auftreten del� Randblãschen am regelmãssig strah

ligen 'I'hiere.
\

Zeigt dasselbe Thier in zwei

Junges niit'N�sselorganen von

,,20. Von, unten imd' 21 vo n oben.

" 15.

" '17.
verschicdenen Fo rmen.

Agalmopsis Ç17,�) �m lHunde.

" 23.

Jung es hei stãrkerer Vergrôss'erung, um die beiden Schich

ten der Leib'eswand 'und das Fhmmerkleid Zll zeigen.,
Zellen aus der Tentakelspitze desselben, mil jung en Nes

selorganen.
Ein Junges in vier verschiedenen Formen, die .es in kur
zer Zeit annahm,

, "

Junge mil àuffallend lang ausgestreekten Armen.

Zwõlfstrahlige Cunina nach dem Verlasscn der MageÍlhõhle,
von oben. '

Eine ahdere mit neun Tentakeln, von unten.

Tentakel. und

" 24.

27.

,j 28.

,,' 29. Randblãschen und Nesselstseifen von derselheu.

,,30. Aehre .von-Hedusenknospen (Cunina ?), aus dem Magen vou

Lidope catharinensís vorhãngend.
Desferro, December 1860.
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Die Brachiopodenlarve, von S�nta Cat�a..hta.
.Zweiter Beitrag,

Von

Fritz lIIüller

in Desterro:

�
"

.
,-I I

Die: Brachiopodenlarve, die ich vor ,zwei Jahren auf-
fand und beschrieb �I-), wurde von mil' auch .im yOl'jg�n
und in, díesem Jahre wíederholt , wenn auch nnr s�lten,
beobachtet ; ihÍ' Yorkornmen scheint sich auf den Spãtsom
me�,'auf die l\'{onate Februar bis April zu .beschrãnken,

,

Meinen früheren Angaben über die schwãrmende Larve
habe . ich nur einige Bemerkungen

'

über das Schwinimen
des Thieres nachzutragen. Ich- brachte damaIs, um etwai
gen Verãnderungen"b.equem mit dem Mikrosk9pe folgen
zu kônnen, meine Larven in Uhrglãser , wodurch ich die

G�legen.heÚ verlor, ihr behagliches Umhertreiben
.

i':ll .freie
ren, Baume zu heohachten. Bringt man die Thierchen ih

grõssere Glãser mit reinem Seewasser, so .sieht man sie
hald Iangsam emporsteigen; dle schw.ach

.

kláffenden Scha-,
len. stehen senkrecht , der Schlossrand nàch, unten; dicht
vor dem Vordérrande brei�en sích .díe acht Ar!l1e, strahlig
und . wagerecht aus mit leicht abwârts gebogener Spitze
und über .die Ebene der Arme ragt .der .zwíschen dem
obersten Paare liegende rundliche Knopf empor ; die star
ken Borsten des vierten Paares zeigen dabei .díe in meiner

Irüheren Abbild�t�g' gezeíchnete. Richtu�g�' . 80 treiben síe

''') Ahlh'i.l' fü,r' Anatomie und :Physio\logié henáusg.égeben von

Heichest unã tdu .1304!s ,Rtlymond 1860: p; 7�.· .t I,
.

I ,>

Acervo: Biblioteca Pública do Estado de Santa Catarina 



54 ,
I

M ül I e r:

;.

nahe der Obertlãche Iangsam herum. Bei 'stãrkerer Er

schütterung , oder auch sonst , obne erkennbare Ursache,
ziehen sie die Arme ein und schliessen die Schalen , die

sofort langsam sich umkehren und mit dem Mundrande

voraus zu Boden sinken. Werden auf diesem Wege die

Arme .. wieder vorgestreckt.. soo dreh] sich .auch der.Schloss-
rand sogleích wíeder nacl! unten.

.

Die Dauer di eses Schwãrmstadiums überstieg bei den

eingefangenen Larven nie
.

5-:-6 Tage, meist schon früher

setzten sie sich fest, am Bóden oder àn den Seiten des

Glases; in letzterem, fünfmal -heobachteten Falle stets den
Mund nach unten gerichJet. .Die Bauchschale wird dabei
stark nach vorn gezogen, so dass ihr Vorderrand den der
RückenschaIe erreicht oder überragt, und die bis dahin
zwischen den Schalen verborgene querovale Platte (der StieI)
tritt hervor, indem .síe sich, wie es scheint, um den ausge
buchíeten Hinte�rand der Bauchschale yolIstãndig herum
dreht und so ihr vorderer Rand zum. hinteren wird. Den

ersten Tag oder Iânger hãlt sich da's Thier vollstãndig zu

.rückgezogen und ruhig; dann pflegt es , bei leicht geõff
neten Schalen , die Arme halh vorzustrecken, die dann ab
und' zu, hald eínzeln , bald zu mehreren, zuckend nach
[nnen schlagen, _. ganz wie man es bei deu. Armen der

l\'Jeeresbryozoen zu sehen gewohl}t isto
.

Nach wenígen Tagen beginnen 'am V9rrlerninde ,in
dem Raume, der zwischen den zarteren Borstcn der Hücken
schale frei bleibt, neue rasch hervorwachsende Borsten her

vorzúsprossen.. Bei einem Thíere , das etwa nach einer

W?che abgelõst wurde , zãh!te, ich deren gcgen 20, die
meist der Hückensohale 'arigehõrten.. Die lãngstcn erreich
ten 0,8 Mm. Lãnge, also das DoppeItc des Durchmessers
der Schale. Sie sirid gerade, farblos, zart contourirt, am

:

Grunde. bis 0,006'Mm .. dick, in ein.e' Ieíne Spitze auslau
fend , ungegliedert U�('mi! 'zart.cn bis 0,02 Mm.' langen,
schief aufwãrts gerichteten Seitenborsten weítlâufig' besetzt.
Die Welchtheile desselben Thieres zeigten keine auffalIcnde

Verãnderung mit _Âusnahme der schon weit vorgeschritte
nen Rückbildung der Bin�Réswerkzeuge. Die .Augen hatten

sích in Gruppen von etwa .' lO' schwarzen Punkten .aufge-
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lõst; die früher pnillkugligen Oehõrhlasen waren zu lãng
Iichcn

-

Sãckchen zusammengeschrumpft, die _ éng- die jetzt
l:egungslosen Gehõrsreínchen umschlossen. Bei etwas ãlte
ren .Thier en vermissle ich . jede Spur vim Sinneswerkz eu

gen, ohné dass sie deshalb ihre Empfindlichkeit gegen das
Licht eingebüsst hãtten. Dom vollen Sonnenlichte ausgc
.setzt, begannen sie sogleich die- Rückenschale heftig nach
rechts und links zu drehen .

. Eine meiner Larven hielt sich vier 'Voéhen am Leben;
sie setzte sich fest in der Nacht vom 12. zum 13. Februar
und starb um 13. Mãrz., an dern ich

'

ausnahmsweise nicht

nach ihr g:esehen hatte. So, erfuhr ich ihren Tod erst Tags
darauf', als sclíon die Weichtheile fast ganz zerstõrt wa

ren. Die ãlteren .Borsten der freílebenden Larve schienen
110ch vollstãndig- vorhanden zu sein. Ausser diesen und
den Fiederborsten des Vorderrandes fand sich, etwa in der
Mitte zwischen der Míttellinie un,d, dem Ursprunge der

grosseu Borsten does vierten Paares, jederseits eine gerade,
glatte, schief nach hinten vorstehende Borste von 0,2:Mm.
Lange; wenig dicker als die stãrkeren Hínterbórsten, aber
weít stârker contourirt,

Hõchst auffallend -ist es, dass ich, lheils schonvor
zwei Jahren, nach Abschluss meiner : ersten Míttheílung
theils im Laufe dieses Sommers , .wiederholt frei im Meere
schwimmende Larven auffíschte , die offenbar weíter Tn

ihrer Eutwickelung vorgéschritten waren ,-aIs die ãltesten
meiner ansãssig en j ungen Brachiopoden. Ihnen allen fchlte
die querovale Platte , Iehlte' jede Spur von Sinnesorganen,
fehlten die Fiederhorsten des V.õrderrandes un-d mehr oder

w(miger volIstãndig die - ãlteren Borsten. Von den zarte

ren bogig ,gêkrümmten Borsten waren meisl noch einige
da und diese schienen unverkürzt , so- dass die .fehlenden
wohl durch- Ausfallen verloren gegangen waren. Dage
gen werden die stãrkeren Borsten allmahlich vom Grunde
aus u.ufgesaugt. So

_ wenigstens die Borsten: des vierten-

Paares. Diese' fand ich mehrmals noch in etwa halber

Unge vorhanden, den Stiel mit der spíndelfõrmigen An

schwellung vcrschwunden, wâhrend die Spitze durch ihre

cigenthümliche Krümmung und Zãhneluug leícht erkennbar
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blieb. Bei einem anderen unzweifelhaft ãlteren Thiere
war noch etwa 1/5 der Lãnge vorhanden, so dass sie nícht

. einmal mehr deu Schalenrand überragten. Dieses Thier, das
ãlteste, das ich überhaupt untersucht, hatre bis .auf diesen

schwac,hen Rest alIe ãlteren Borsten verloren, Vagegcn hat

ten die beiden geraden glattcll Borsten, die bei jenern ãlte

sten festsitzenden 'fhiere kaum aus der Schale hervorzn

treten begannen, die doppelte Lãnge des Schalendurchrnes-
- sers erreícht und wurden, in dicke Muskelscheiden einge

fügt, vón dem Thiere krãftíg und lehhaft bewegt, bald wa

gerecht ausgespreitet, bald wíeder hinten gekreuzt.
Die Weichtheile hahen wãhrend diesel' vollstãndigen

UmgestaItung der Beborstung keine wesentlichen Verânde

rungen erlitlen.' Del'. rundliche l\fagen, nach V01'l1 bis ZUl'

Mitte des Lãngsdurchmessers reichend, zeigt noeh die bel

den dunklen Fleoken jüngerer Larven , díe an zwei âhnli
che Flecken gewisser Bryozoenlarven erinnern. Hínten

erítspringt VOIll Magen der Darm, um sich an unu unter

dessen Iiande nach rechts uud da nn nach vorn zu biegen
und etwa in der Mitte seincr rechten Seite zu endigen.

Vom vorderen Endc des Magens geht die Speiserõhre (bei
in die Schale zurückgezogencm 'fhierc) gera de nach vorn

bis halbwegs ZUlU Vnrderrande der Schale und bicgt dann

nach unten um , so dass der Mund wioder nahe vor 'dem

Magen zu liegen kornrnt. ' Die Arme, nameutlioh die beiden
mittleren Paare , sind lãnger und schmãchtiger geworden
und dcr.Knopf zwischen -dem vorderen Pauro hat an Um

fang abgenommen. - Gefãsse oder ein pulsirendes Herz
wurden noch nicht erkannt.

Desterro, lVIitte Marz 1861.

,.

, ') (!l
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